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Bevor ich in meiner Berichterſtattung weiterſchreite, muß ich 
eines Irrthums Erwähnung thun. Bei CIIII ſoll es heißen: 
„Holzſtoff-Fabrik in Törl-Maglern von Ritter in 
Görz“ ſtatt „Holzſtoff⸗Fabrik in Törl⸗Maglern bei Görz“. — 
So geringfügig dieſer Druckfehler auch an und für ſich iſt, ſo bot 
er dennoch einer hier erſcheinenden wirthſchaftlichen Wochenſchrift 
den willkommenen Anlaß, um an meinen Berichten Kritik zu üben 
und aus dem Umſtande, daß „zwiſchen Törl⸗-Maglern und Görz 
der Mangart und ein Stück Land liegt“, zu deduciren, daß ich 
die Erhebungen nicht „allenthalben perſönlich“ vorgenommen habe! 
Bei dem Umſtande, daß unſere kapitalliberalen Kreiſe meine Be⸗ 
richte trotz ihrer vielfachen Bemühungen in gar keinem weſentlichen 
Falle alteriren konnten, kann man ſich's erklären, wenn dieſe 
Herren zu ſo kleinlichen Mitteln greifen, um doch „wenigſtens 
etwas“ bekriteln zu können. Allerdings zeigt dieß andererſeits, 
daß meine Berichte leider nur allzuwahr ſind. 


Ich gehe auf die Fortſetzung derſelben über. 


CCLIII. Hohlglas-Raffinerie von Scheinoſt in Höflitz 
(Böhmen). Beſchäftigt ſind daſelbſt 21 Perſonen, davon 17 weibliche. 
Die Arbeitszeit iſt im Sommer von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends 
und im Winter von 7 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends und dauert 
nach Abrechnung von 1 Stunde Mittagspauſe im Sommer 12, im 
Winter 10 effektive Stunden. Die Löhne belaufen ſich auf 7— 10 fl. 
in 14 Tagen. Die Arbeit iſt in Folge des Glasſtaubes eine un⸗ 
geſunde. | | 


CCLIV. In der Nähe von Voitsberg in Steiermark iſt eine 
der Gemeinde Kowald gehörige Glasfabrik, welche an den 
Juden Samuel Reich verpachtet iſt. 

Daſelbſt waren zur Zeit, da dieſe Erhebungen gepflogen wurden, 

1* 


278 Männer, 50 Frauen und 84 Kinder beſchäftigt geweſen. Unter 
den 84 Kindern gibt es viele unter 14 Jahren. Sie werden ſchon 
vom G.! Lebensjahre an zum Eintragen der Glaswaaren in den 
Kühlofen und bei der Glasſchleiferei als Lehrlinge verwendet. 

Die Arbeitszeit der Glasſchleifer, Schloſſer, Drechsler, Tiſchler 
iſt von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends feſtgeſetzt. Pauſen: 
Mittags 1 Stunde, zur Vesperzeit ½ Stunde. Die effektive Arbeits⸗ 
zeit beträgt demnach 11 ½ Stunden täglich. Für die Taglöhner 
dauert die Arbeitszeit von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends, zu 
Mittag 1 Stunde Pauſe. Die Arbeitszeit der Glasmacher beträgt 
14—16 Stunden per Tag bei 3 Oefen, bei einem Ofen wird in 
halbtägigen Schichten Tag und Nacht gearbeitet. Wird ein Ofen un⸗ 
brauchbar, jo wird bei demſelben die Arbeit durch 8—12 Wochen 
unterbrochen. 

In dieſer Fabrik iſt ähnlich wie in den Glasfabriken Böhmens 
das „Meiſterſyſtem“ eingeführt. Sogenannte Meiſter übernehmen die 
Herſtellung einer beſtimmten Arbeit und geſellen ſich Gehilfen und 


Lehrlinge zu. Es iſt eben dieſes Syſtem beſonders bequem für ſolche 


„Fabrikanten“, welche ſich heute mit der „Fabrikation“ von Tuch, 
morgen mit jener von Glas und übermorgen mit jener von Zünd- 
hölzchen u. dergl. befaſſen, ohne von irgend einem der angeführten 
Fabrikationsprozeſſe irgend welche Kenntniſſe zu beſitzen; ſie ſind eben 
„Nichts⸗als⸗Geldbeſitzer“. 

Die in der Voitsberger Glasfabrik beſchäftigten Glasmachermeiſter 
bekommen ſammt einem Gehilfen und einem Einträger (das ſind Kinder) 
70, 80, 100 und ausnahmsweiſe 120 fl. per Monat. Von dieſen 
Beträgen werden in Abzug gebracht: 2 pCt. für die Krankenkaſſe und 
die Fabriksſchule, 3 fl. für den „Glasausfahrer“ und 1 fl. 50 kr. 
für die Inſtandhaltung ſeiner Wohnung. Der Gehilfe bekommt 20 fl. 
per Monat und der Einträger 2—3 fl. per Woche. Ferner muß 
der Meiſter für die Werkzeuge aufkommen und belaufen ſich die Koſten 
hiefür auf durchſchnittlich 2 fl. per Monat. Somit erübrigen die 
Glasmacher nach Beſtreitung aller Auslagen: 30 — 75 fl. per Monat. 

Die Glasſchleifer ſind ſchlechter daran. Dieſelben bekommen 
ſammt je 2 Gehilfen 50 — 80 fl. per 14 Tage. Von dieſen Beträgen 
werden in Abzug gebracht: 10 pCt. für den Werkbetrieb (die Schlei⸗ 
fereien werden nämlich mit Dampfkraft betrieben), 2 pCt. für die 
Bruderlade und den Schulfond und 1 fl. 50 kr. für Inſtandhaltung 
der Wohnung. Die erwachſenen Gehilfen bekommen 6—7 fl. Lohn, 
freie Koſt und Wohnung. Die Koſten für Werkzeuge fallen dem 
„Meiſter“ zur Laſt. Es erübrigt demnach einem Meiſter nach Beſtreitung 
aller Koſten 20 —40 fl. in 14 Tagen. Einige „Meiſter“ arbeiten 
mit je 1 Gehilfen und 3 Lehrlingen, andere mit ihrem Weibe und 
2— 3 Lehrlingen. — 


Die e „Glasmalermeiſter“ bekommen bei voller Beſchäftigung bis [ 
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zu 4 fl. täglich, müſſen jedoch hievon 40 pCt. an den Gehilfen ab⸗ 
geben und außerdem noch die erforderlichen Farbmaterialien kaufen. 

Maſchiniſten erhalten 60 fl. per Monat und freies Quartier 
und Licht. 

Holzformdrechsler bekommen 90 fl. per Monat, müſſen jedoch 
davon den Gehilfen mit 3 fl. per Woche und freier Koſt und Wohn⸗ 
ung bezahlen. 

Die Taglöhner erhalten 60 kr. per Tag, doch wird jedesmal 
bei Aufnahme eines ſolchen verfucht, ob er nicht „billiger“ zu arbeiten 
geneigt wäre. — 

Die Keſſelwärter erhalten 1 fl., die Maurer 1 fl. 40 kr., die 
Schloſſer 1 fl. 30 kr., die Tiſchler 1 fl. 10 kr. per Tag und haben 
freie Wohnung. Das Werkzeug müſſen ſich die Profeſſioniſten ſelbſt 
kaufen. 

Frauen bekommen 40 — 50 kr. per Tag, die Lehrlinge bekommen 
freie Koſt und Wohnung und an den Zahltagen 20—30 kr. „Trink⸗ 
geld“. Glaseinbinder arbeiten im Akkord und bekommen 3 — 4 fl. 
per Woche. 

Die Frauen werden nur durch etwaige Noth gezwungen, bis 
zur Niederkunft zu arbeiten und nach derſelben die Arbeit möglichſt 
bald wieder in Angriff zu nehmen. 

In Erkrankungsfällen zahlt die Krankenkaſſa (bei Einzahlungen 
von 2 pCt. vom Lohne!) nur den Arzt und die Medikamente. 
Leichenbeiträge werden nicht bezahlt und nur ausnahmsweiſe werden 
3 —5 fl. oder ein Sarg von der Krankenkaſſa beigeſtellt. Die Bruder- 
lade wird vom Fabriksinſpektor und dem Kaſſier verwaltet und iſt 
es den Arbeitern nicht geſtattet, über den Vermögensſtand derſelben 
Erkundigungen einzuziehen. Ferner beſteht eine ſogenannte Invaliden⸗ 
kaſſa, doch ſind die Statuten derſelben in geheimnißvolles Dunkel 
gehüllt; nur ſoviel weiß man, daß 2 Invaliden exiſtiren, von denen 
der eine 4 fl. monatlich, der andere nichts erhält. 

Die Arbeit in der Glasſchleiferei iſt, ſowie in allen derartigen 
Anſtalten, ſehr geſundheitsſchädlich. 

| Die Kinder müſſen dieſelbe Arbeitszeit wie die Erwachſenen ein⸗ 
halten, nur wird ihnen geſtattet, die Schule täglich durch 2 Stunden 
zu beſuchen. (Und die Schulordnung?) Ob ſie unter ſo bewandten 
Umſtänden auch etwas zu lernen im Stande ſind, will ich dahin⸗ 
geſtellt ſein laſſen. Die Arbeiterwohnungen ſind zumeiſt ſehr klein, 
beſtehen aus Zimmer und Küche und 1 von 6—8 Perſonen 
bewohnt. f 


CCLV. In der Lederfabrik von Franz Schmitt in 
Rehberg bei Stein (Riederöſterreich) werden etwa 200 Arbeiter 
beſchäftigt. Die Löhne variiren zwiſchen 4 fl. und 7 fl. 50 kr. per 
Woche. In den Trockenkammern werden nur die abſolut in dieſen 
Räumen zu bewerkſtelligenden Arbeiten gemacht. 


i 


Aus der für dieſes Etabliſſement giltigen Fabriksordnung mögen 


folgende Beſtimmungen hier angeführt werden: 


„Jeder in dieſer Fabrik in Arbeit tretende Atbeſter verpflichtet 


ſich, die in der nachſtehenden Fabriksordnung feſtgeſetzten Beſtimmungen 
genau zu befolgen: 

8 1. Die Aufnahme in Arbeit erfolgt in der Regel erſt nach 
einer 14 tägigen Probezeit. 

§ 2. Nach Ablauf dieſer Friſt ſind jene Arbeiter, welche mittler⸗ 

weile 1 5 ausdrücklich entlaſſen wurden, als in die Arbeit eingetreten 
zu betrachten. 

§ 3. Nach dieser Probezeit wird der Arbeitslohn feſtgeſtellt. 

Die Auszahlung erfolgt wöchentlich am Samstag. Jedem Ar⸗ 
beiter werden nach ſeinem Eintritte per Woche 30 kr. vorbehalten, 
bis dieſer Vorbehalt die Höhe von 6 fl. erreicht hat. Mit dieſem 
Betrage haftet der Arbeiter für jene Schäden, welche er dem Arbeit⸗ 
geber erwieſenermaßen durch ſein Verſchulden zugefügt hat. Der Vor⸗ 
behalt wird jedem aus der Arbeit tretenden Arbeiter zurückbezahlt, 
wenn derſelbe 14 Tage vorher ſeinen Austritt angemeldet hat oder 
wenn er entlaſſen wird. Er verfällt jedoch der Arbeiterkrankenkaſſa, 
wenn der Arbeiter ohne Abmeldung ſeine Arbeit verläßt. Derjenige, 
welcher ſeine Arbeit im Laufe des Tages verläßt, ohne ſich bei dem 
Fabriksleiter gemeldet zu haben, wird den ganzen Tag als abweſend 
betrachtet. 

§ 4. Die in der Fabrik beſchäftigten Arbeiter, welche nachweiſen 


können, daß ſie das Gerbergewerbe erlernt haben und freigeſprochen 
wurden, unterſtehen der geſetzlichen Kündigungsfriſt; alle übrigen 


haben auf eine Kündigungsfriſt keinen Anſpruch. (J) 
§ 5. Die Arbeitsſtunden find ſowohl Sommer als Winter von 
7 Uhr früh bis 7 Uhr Abends feſtgeſetzt, mit Unterbrechungen von 
— 159 Uhr, von 12 — 1 Uhr und von 4 — ½5 Uhr.“) 


) So ſteht es nämlich in der gedruckten Fabriksordnung vom 1. Nov. 1881 
Seit jener Zeit iſt aber die Arbeitsdauer um 1 Stunde, auf 11 effektive 
Stunden täglich erhöht worden. Ob dieſe Arbeitszeitverlängerung nicht eine 
Folge der Erhöhung des Lederzolles iſt, läßt ſich direkt ſchwer beweiſen; 


Hr. Schmitt wird es kaum zugeben. Indirekt läßt ſich aber der Beweis hiefür 


allerdings erbringen. Durch die Erhöhung des Zolles hat ſich zweifellos die 


c 


Nachfrage nach inländiſchem Leder geſteigert. Somit iſt eine erhöhte Pro⸗ 


duktion in dieſer Branche erforderlich. Nachdem aber in Folge deſſen Die 
Fabrik⸗Etabliſſements hätten vergrößert werden müſſen, dieß jedoch die In⸗ 
veſtition von Kapitalien erfordern würde, ſo iſt es zweifellos praktiſcher, 
die Arbeitszeit zu verlängern, beſonders dann, wenn man den Arbeitern für 
die verlängerte Arbeitszeit nicht mehr zu zahlen braucht, wie für die nicht 
e Der Profit vergrößert ſich in ſolchen Fällen aus 3 Gründen: 
ee der Preis des Fabrikates in Folge des erhöhten Zollſchutzes 
eſſer; 
2. werden die Erzeugungskoſten des Fabrikates durch die verlängerte 
Arbeitszeit verringert; 
3. erwächſt dem Fabrikanten ein Vortheil dadurch, daß er bei gleich 


Außerdem iſt Jeder verpflichtet, auch über dieſe Zeit hinaus je 
nach Bedarf (!) zu arbeiten und werden für dieſe Mehrarbeit Stunden⸗ 


löhne nach Maßgabe der verſchiedenen Taglöhne ausbezahlt. 


8 6. Während der Frühſtück⸗ und der Jauſenzeit darf Niemand 


die Fabrik verlaſſen, auch darf keiner der Arbeiter Speiſen oder Ge⸗ 


tränke in die Fabrik bringen laſſen. 
Uebertretungen dieſer Beſtimmung werden mit 20 kr. Strafe belegt. 
Während der Mittagsſtunde hat Jeder die Fabrik längſtens 


5 Minuten nach 12 Uhr zu verlaſſen. 


8 7. Jeder Arbeiter erhält eine Kontrollmarke, welche mit einer 


Nummer verſehen iſt. 


Dieſe Marke hat er beim Eintritt in die Fabrik an dem dafür 
bezeichneten Platz im Markenkaſten aufzuhängen, wo er ſie beim Fort⸗ 
gehen wieder abzunehmen hat. 

Der Markenkaſten wird 10 Minuten nach Beginn der Arbeit 
geſchloſſen. Wer nach dieſer Zeit kömmt, hat ſeine Marke dem Fabriks⸗ 


leiter abzugeben und zieht ſich durch dieſe (sic!) Verſäumniß eine Strafe 


von 50 kr. zu. Wer einem Andern ſeine Marke zum Aufhängen über⸗ 
läßt, verfällt einer Strafe von 50 kr., deßgleichen auch Derjenige, 


welcher für einen Andern die Marke aufgehängt hat. Der Verluſt 
einer Marke muß ſofort dem Fabriksleiter angezeigt werden, welcher 
gegen Erlag von 10 kr. eine neue Marke auszufolgen hat. 


8 8. Derjenige, welcher aus was immer für einer Abſicht die 
Umzäunungen der Fabrik erklettert oder überſchreitet, oder dieſelben 
gewaltſam beſchädigt, verfällt einer von Fall zu Fall zu beſtim⸗ 
menden Geldſtrafe oder der Entlaſſung. 

8 9. Da durch unvorhergeſehenes Fernbleiben von Arbeitern 


der Betrieb oft empfindlich geſtört werden kann, werden folgende 


Beſtimmungen getroffen: 
1. Nur bei erweislich dringenden Geſchäften wird dem Arbeiter 
von dem Fabriksleiter ein Urlaub von einem, höchſtens zwei 
Tagen ertheilt. Einen längeren Urlaub hat lediglich der 
Fabriksherr zu bewilligen. | 
2. Iſt ein Arbeiter durch Krankheit am Erſcheinen verhindert, 
ſo hat dieſer ſein Wegbleiben ſofort anmelden zu laſſen. 


§ 10. Derjenige, welcher ohne vorausgegangene Meldung und 


Bewilligung, oder ohne ein unvermeidliches Hinderniß bei der Arbeit 
nicht erſcheint, verfällt einer Strafe von 20 kr. Im Wiederholungs⸗ 


graben Inveſtitionskoſten eine beſſere Verzinſung des Anlagekapitals 
erzielt. 

Wie aus dem Geſagten zu entnehmen iſt, erfüllt die Erhöhung des 
Einfuhrzolles allein keinen ſocialen Zweck, ſondern ſie kommt in ſolchen Fällen 
lediglich den Kapitaliſten und Unternehmern zugute und ſchädigt ſogar den 


Arbeiter, wenn nicht Hand in Hand mit derſelben auch eine ſtaatliche Regelung 
der Arbeitszeit verfügt wird. — 


falle wird die Strafe verdoppelt, oder es erfolgt die ſofortige Entlaſſurf 
Derjenige, welcher durch einen lügenhaften Vorwand ſein Ausbleil 
entſchuldigt hat, wird mit einer Strafe von 40 kr. belegt. 1 
5 11. Das Tabakrauchen wird in ſämmtlichen ee 
ſtrengſtens verboten und mit einer Strafe von I fl. geahndet. W. 
wiederholt bei Uebertretung des Rauchverbotes betroffen wird, ſetzt fi 
der ſofortigen Entlaſſung aus. 

§ 12. Jeder Arbeiter hat ſich in der Fabrik anſtändig und ruh 
zu verhalten, während der Arbeit nicht zu plaudern und ſeinem vo! 
geſetzten Fabriksleiter pünktlichen Gehorſam zu leiſten. 


und können auch die Entlaſſung zur Folge haben. Glaubt der Arbeite 
von ſeinem Vorgeſetzten ein Unrecht erlitten zu haben, ſo ſteht e 
ihm jederzeit frei, ſich an den Fabriksherrn zu wenden. 
| § 13. Von Maſchinen und Rohrleitungen hat ſich jeder nich 
ſpeziell dazu beorderte Arbeiter ferne zu halten und iſt verpflichtet 
ſich im Bedarfsfalle an die mit der Handhabung dieſer Maſchine 
oder Apparate betrauten Perſonen zu wenden. Uebertretungen diefer 
Beſtimmung werden mit einer Strafe von 1 fl. belegt. | | 
$ 14. Diebſtahl, Betrug, Veruntreuung, ferner gegen den Anſtand 
verſtoßender Lebenswandel ziehen die augenblickliche Entlaſſung, er⸗ 
forderlichen Falles auch die Einleitung gerichtlicher Schritte nach fich.| 
Das Gleiche gilt im Falle der Aufreizung von Mitarbeitern gegen 
Vorgeſetzte, oder dann, wenn Arbeiter in der Fabrik politiſch auf-“ 
wiegelnde Reden führen oder unerlaubten gefährlichen Vereinen an⸗ 
gehören. *) | 
8 15. Da es für jeden Arbeiter eine Ehrenſache iſt, ſich und 
ſeine Mitarbeiter von dem Verdachte einer Veruntreuung vor ſeinem 


heit zugeſichert wird. 7950 — 


8 16. Arbeiter, welche nach der Stückzahl beſchäftigt ſind, haften 
für die ihnen anvertraute Stückzahl und unterliegen der beſonderen 
Kontrolle des Fabrikleiters. Wenn dieſe Kontrolle von Seite des 


*) Selbſtperſtändlich bleibt es dem Fabriksbeſitzer anheimgeſtellt, dar 
über zu urtheilen, wann ein Verein „gefährlich“ zu werden beginnt. — | 
9) Dieſe Beſtimmung bekundet in der That einen ſonderbaren Begriff 
von „Ehrenhaftigkeit“. Es will mir ſcheinen, daß Derjenige, der wirklich 
ehrenhaft iſt, nicht erſt eines Lohnes von 2 fl. bedarf, um an ſeine „Ehren⸗ 
haftigkeit “ erinnert zu werden, und glaube ich vielmehr, daß die Ausſchreibung 
eines Denunziantenlohnes weit eher geeignet iſt, die Begriffe von Ehren⸗ — 
haftigkeit zu verwirren, beſonders dann, wenn die ſtrengſte Verſchwiegenheit⸗ I} 
zugeſichert wird. | 1 
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Arbeiters zu cebit unmöglich gemacht wird, findet für die be⸗ 
treffende Stückzahl keine Entlohnung ſtatt. 

Jedem Arbeiter iſt bei Strafe von 20 kr. das Betreten von ſolchen 
Lokalitäten, wo demſelben keine Beſchäftigung angewieſen iſt, unterſagt. 
819. Alle, wie immer gearteten Strafgelder verfallen der Kranken⸗ 
alla und hat der Fabriksleiter für den richtigen Eingang der Straf: 
beträge Sorge zu tragen. Bei Unterlaſſung dieſer Anordnung hat der- 
ſelbe die dadurch der Krankenkaſſe entgangenen Strafgelder aus Eigenem 
zu tragen. 

g § 20. Jedem Fabrikarbeiter werden bei ſeinem Eintritte die 
Beſtimmungen dieſer Fabrikordnung gedruckt eingehändigt und bezeugt 
derſelbe ſeine Kenntnißnahme durch feine eigenhändige Unterſchrift.“) 


Aus den Statuten des Krankeninſtitutes ſind folgende Beſtimm⸗ 

ungen von Intereſſe: 

i 8 3. Die erkrankten Mitglieder finden durch den von Franz Schmitt 
beſtellten Arzt unentgeltlich die ärztliche Hilfe und werden ihnen auch 
die erforderlichen Arzneien aus Mitteln des Inſtitutes beſtritten; 
endlich erhalten dieſelben, ſo lange dieſe Mittel es erlauben, eine täg⸗ 
liche Unterſtützung von 30 kr. Oe. W. 
| § 6. Unheilbare Krankheiten, dann ſolche äußere und innerliche, 
welche der Kranke aus eigenem Verſchulden ſich zugezogen, begründen 
keine Aufnahme in die Krankenverpflegung. 

4 Verfällt das bereits in der Krankenverpflegung ſtehende Mitglied 
in ein unheilbares Leiden, ſo hat es noch durch 14 Tage von der 
Zeit, als ihm dieſer ärztliche Ausſpruch über die Unheilbarkeit ſeiner 
Krankheit bekannt gegeben wurde, den Genuß der Krankenverpflegung 

aus Mitteln des Inſtitutes. Die Krankenverpflegung erliſcht auch noch 
vor erfolgter Heilung in dem Falle, als einem Kranken nachgewieſen 
wird, er ſei nur deßhalb rückfällig geworden, weil er den Vorſchriften 
des Arztes oder Krankenwärters keine Folge geleiſtet hat. 
§ 7. Entbindende Arbeiterinnen finden ebenſowenig eine Aufnahme 

in die Krankenverpflegung des Inſtitutes, wie ſolche Mitglieder, welche 
mit ſyphilitiſchen Krankheiten behaftet find, oder aus Trunkſucht, 
Muthwillen oder grober Fahrläſſigkeit innere oder äußere Gebrechen 


ſich zuziehen.“) 


) Abgejehen von dem die „Denunzianten⸗Prämie“ betreffenden Para⸗ 
graphen, ift, wie man ſieht, dieſe „Fabriks⸗Ordnung“ eigentlich nichts anderes 
als ein Strafcodex. — 

*) Ich glaube, daß, wenn ſchon das Zartgefühl Hrn. Schmitt nicht ſo⸗ 
weit zu beeinfluſſen vermochte, daß er die rückſichtsloſe Gleichſtellung der 
ehrbaren, wenn auch armen Arbeiterfrau mit der leichtfertigen 
Dirne vermieden hätte, ſo hätte ihm die Klugheit ſagen ſollen, daß nichts 
ſo ſehr geeignet iſt, das an und für ſich konſervative Weib zu beleidigen 
und es zur Feindin der beſtehenden Geſellſchaftsordnung zu machen, als die 
Verletzung ſeiner mütterlichen Gefühle. Aber ſo ſind eben unſere Herren 
Kapitalliberalen: Nur der Beſitz adelt und wer nichts beſitzt, hat keinen 
Anſpruch darauf, als Menſch behandelt zu werden. | 
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s 10. Jedes Mitglied leiſtet der Krankenkaſſe allwöchentlich einen 
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Beitrag, welcher darnach feſtgeſtellt iſt, daß von jedem Gulden des 


Wochenlohnes Ein und ein halber Kreuzer in Abzug gebracht wird, 


ſo daß jener Arbeiter, welcher ee 4 bis 5 fl. 99 kr. verdient, 
6 kr. Oe. W., jener, welcher 6 fl. Oe. W. und darüber in's Verdienen 


bringt, 9 kr. Oe. W. allwöchentlich an die Krankenkaſſe abſtattet. 


8 12. Außer dieſen Beiträgen und Zuflüſſen (von Strafen) leiſtet 


endlich Franz Schmitt alljährlich einen Zuſchuß von 200 fl. Oe. W. 


§ 15. An der Spitze des Inſtitutes ſteht der Fabriksherr oder 1 


Stellvertreter, als Beirath der Fabriksleiter und drei der älteſten Arbeiter, 


welche für die regelmäßige Führung der Geſchäfte und Kaſſagebahrung N 


verantwortlich find und hierüber ein Journal ſammt Rechnung führen. 


§ 20. Streitigkeiten, welche auf dieſes Kranken⸗Unterſtützungs⸗ 
Inſtitut Bezug haben, werden einem Schiedsgerichte vorgelegt, welches 


aus dem Fabriksherrn, dem Fabriksleiter und 3 Arbeitern beſteht, welch“ 
letztere von den Arbeitern aus ihrer Mitte zu wählen ſind. Der Fabriks⸗ 
herr behält ſich jedoch die Ratifikation dieſer Wahl vor. 
(Wozu denn da überhaupt erſt die Wahlkomödie in Scene ſetzen?) 

In Streitfällen, welche durch dieſes Schiedsgericht nicht beigelegt 
werden können, ſteht der Rechtsweg jedem der ſtreitenden Theile offen. 
(Dieß ſteht im Statutenbuche; dagegen ſteht nicht darin, daß die 
Statuten genügende Handhabe bieten, einen mißliebig gewordenen 


Arbeiter brodlos zu machen.) 


§ 21. Franz Schmitt behält ſich das Recht vor, erforderlichen 1 
Falls mit behördlicher Bewilligung, dieſe Statuten in einem oder dem 


anderen Punkte abzuändern. 


Auch der in § 15 beſtellte Ausſchuß ift berechtigt, eine ſolche 


Aenderung zu beantragen. 


8 22. Jedem Mitgliede der Krankenkaſſe, welches durch wenigſtens 1 
5 Jahre ununterbrochen im Fabriksgeſchäfte ſich in Arbeit befand und mit 
Tod abgeht, werden aus der Krankenkaſſe 20 fl. Oe. W. zur Beſtreitung 
der Leichenkoſten bewilligt. (Ich möchte nur wiſſen, wie ſich Hr. Schmitt 
vorſtellt, daß ein Todter noch ſeine Leichenkoſten „beſtreiten“ ſoll?) 

§ 23. Nach reiflicher Erwägung aller Verhältniſſe habe ich mit 
Rückſicht auf den § 21 der Statuten des Arbeiter-Krankeninſtitutes 


für gut befunden (fehlt nur noch, daß der ſouveräne Groß⸗ 
induſtrielle Schmitt von ſich im pluralis majestatis ſpricht), das 


gegenwärtige Vermögen der Krankenkaſſe mit dem am heutigen Tage 


in's Leben tretenden Penſionsvereine zu vereinigen, unter Aufrecht⸗ 


erhaltung aller übrigen SS der Statuten der Krankenkaſſe ſowohl als 


des Penſionsvereines. 
Mit 1. Januar 1870 und drei nimmt der Penſionsverein fell 
Zahlungen an etwa bis dahin invalide Arbeiter auf. 
Rehberg bei Krems, am 17. Februar 1872. 
Franz Schmitt.“ 
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CCLVI. Die Lederfabrik von Anton Lipp & Comp. 
bei Voitsberg beſchäftigt circa 65 Arbeiter, davon ſind 30 
bis 35 Männer und 30 Frauen. Außerdem ſind in dieſer Fabrik 
noch einige Lehrlinge im Alter von über 14 Jahren beſchäftigt. 

Die Arbeitszeit dauert von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends. 
Vormittags eine Pauſe von 20 Minuten, von 8 Uhr an, und Mit⸗ 
tags eine ſolche von 1 Stunde. Im „Bedarfsfalle“ werden Ueber⸗ 
ſtunden gemacht. Männer erhalten 80 kr. bis zu 1 fl. 20 kr., Frauen 
40— 50 kr., Taglöhner 50 —90 kr. per Tag und werden die Löhne 
allwöchentlich ausbezahlt. 

Es beſteht eine Krankenkaſſa, welche von den Fabriksbeamten 
und einigen Ausſchüſſen aus dem Arbeiterſtande verwaltet wird. In 
dieſelbe werden 2 pCt. vom Lohne eingezahlt. In Erkrankungsfällen 
werden Beiträge in der Höhe des halben Durchſchnittslohnes des be⸗ 
treffenden Arbeiters ausbezahlt. 

Die Arbeiter haben freie Wohnungen. 

Bleibt ein Arbeiter aus, ſo wird ihm der doppelte Lohn für 
die verſäumte Zeit in Abzug gebracht und iſt es vorgekommen, daß 
Arbeiter, welche 2—3 Arbeitstage verſäumten, ſich einen Lohnabzug 
für 4—6 Tage gefallen laſſen mußten. (() 


| CCLVH. Fabrik von Möbeln aus majjiv gebogenem 
Holze von D. G. Fiſchel & Söhne in Niemes (Böhmen). 
| Beichäftigt find daſelbſt 1000 — 1100 Arbeiter; davon find 300 bis 
350 Männer und 700 — 750 Weiber. Kinder werden in der Fabrik 
ſelbſt nicht verwendet, dagegen werden ſie in den Wohnungen ihrer 
Eltern mit Seſſelflechterei beſchäftigt. Wie viel ſolche Kinder in die 
Lage verſetzt werden, ſchon im zarteſten Alter ihren Eltern und er⸗ 
wachſenen Geſchwiſtern Konkurrenz zu machen und zum „Haushalte 
beizutragen“, iſt nicht zu ermitteln. 

Ueber die Arbeitszeit gibt folgender Auszug aus der behördlich 
beſtätigten Dienſtordnung vom 14. November 1871 am beſten Auskunft: 
N „§ 3. Jeder aufgenommene Arbeiter hat den Anordnungen feiner 
Vorgeſetzten unbedingt () nachzukommen und ſich denſelben gegenüber 
ı höflich und mit Anſtand zu benehmen. Den Widerhandelnden wird 
ſofort gekündigt, Widerſetzliche werden ſofort entlaſſen. | | 
1 8 4. Die regelmäßige Arbeitszeit iſt für alle in der Fabrik Be⸗ 
ſchäftigten wöchentlich 64 Stunden und währt ſie am Montag und 
[Samstag von 6 Uhr Früh bis 6 Uhr Abends; die übrigen Wochen⸗ 
tage von 6 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends, doch werden für das 
Frühſtück eine halbe und für das Mittageſſen eine a Stunde 
Pauſe gemacht.“) 


Die effektive Arbeitszeit würde alſo 67 Stunden und nicht 64 be⸗ 
| tragen, wie es in der Dienſtordnung ſteht. Nachdem aber, wie ich ermittelt 
| Habe, Nachmittags täglich durch / Stunde pauſirt wird, jo beträgt die 
normale Arbeitszeit 651), Stunden in der Woche. 
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An Sonn⸗ und Feiertagen wird in der Regel, ſehr dringende 
Fälle ausgenommen, nicht gearbeitet, doch ſind die Arbeiter gehalten, 
in ſolchen beſonders dringenden Fällen auch außer der oben angege⸗ 
benen Zeit zu arbeiten, und werden alle dieſe Stunden, um welche 
über das Normale gearbeitet wird, beſonders bezahlt. (Wie mir mit⸗ 
getheilt wird, trifft es ſich ſehr oft, daß die Arbeiter wegen dringender 
Arbeiten „freiwillig“ Ueberſtunden machen müſſen.) 

Iſt ein Arbeiter verhindert, über die normale Arbeitszeit zu 
arbeiten, ſo hat er dieß dem Aufſeher vor Ablauf der gewöhnlichen 
Arbeitszeit zu melden, und wird er auch, wenn begründete Urſache 
vorhanden iſt, von der Leiſtung der außergewöhnlichen Arbeit befreit; 
unbegründete Ausflüchte dagegen werden nicht berückſichtigt und in 
gleicher Weiſe wie das Wegbleiben von der Arbeit beſtraft. (Darüber 
ob eine „Ausflucht“ begründet oder unbegründet iſt, urtheilt der 
Aufſeher! —) | 

Anfang und Ende der Arbeits-, Frühſtücks⸗ und Mittagszeit 
werden durch das Pfeifenſignal kundgegeben. Jene Maſchin⸗Arbeiter, 
welche ſpäter als 5 Minuten, oder jene Handarbeiter, welche ſpäter 
als 15 Minuten nach dem Pfeifen zur Arbeit kommen, werden das 
erſtemal mit 20 kr., das zweitemal mit 60 kr. und das drittemal 
mit ſofortiger Entlaſſung beſtraft; ebenſo jene, welche ohne Erlaubniß 
oder Anzeige von der Arbeit wegbleiben. Nur Krankheitsfälle befreien 
bis zur Zeit der eingetretenen Arbeitsfähigkeit den Erkrankten vom 
Erſcheinen und Arbeiten in der Fabrik. Solche Fälle müſſen jedoch 
ſofort angezeigt werden. Will ein Arbeiter ſich während der Arbeits- 
zeit entfernen, ſo hat er hiezu die Erlaubniß der Fabriksherren oder 
Aufſeher zu erwirken, und wer ſich ohne Erlaubniß entfernt, wird mit 
einem Lohnabzuge von 50 kr., im Wiederholungsfalle mit einem 
ſolchen von 1 fl. und im nochmaligen Wiederholungsfalle mit 2 fl. 
Abzug beſtraft“. ö 

§ 7. Wer eine Arbeit verrichtet, welche ihm von ſeinen Vorge⸗ 
ſetzten nicht aufgetragen wurde, hat hiefür keinen Lohn zu beanſpruchen. 
Jeder Arbeiter hat fein Werkzeug aus Eigenem beizuſtel⸗ 
len () oder es von der Fabrik zu kaufen. Er hat dasſelbe, wenn 
er den Dienſt verläßt, in der Fabrik abzugeben (J), wofür ihm der 


Werth, welchen es bei der Rückſtellung hat, baar vergütet wird. Jeder 


Arbeiter, der auf ſein Werkzeug noch etwas ſchuldet, hat, wenn er 
den Dienſt verläßt, ſein Werkzeug laut Büchel dem Aufſeher zu über⸗ 
geben und ſich dieſerwegen vor Feierabend an denſelben zu wenden. 

Die den Arbeitern nöthigen Materialien, als Spiritus, Politur, 
Rohr u. ſ. f. werden demſelben gegen Abrechnung am Samstage ver⸗ 
kauft, um ſie bei dem ſparſamen Verbrauche derſelben mit zu inte⸗ 
reſſiren (2). Nachdem ſolche ihm aber zu einem weſentlich niedrigeren 
als den eigentlichen Kaufswerth berechnet werden, ſo hat nicht nur 
jeder Austretende feine noch unverbrauchten Materialien u. ſ. w. dem 
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Magazineur zu übergeben (!), ſondern es wird dem Dawiderhandelnden 
ſo angeſehen, als wenn er einen Betrug begangen hätte und wird im 
betreffenden Falle dem kompetenten Gerichte zur Anzeige gebracht. 
Es bleibt ſich hiebei gleich, ob das betreffende Material mit fortge- 
nommen oder an einen der in der Fabrik Beſchäftigten (!) verkauft wird. 

§ 8. Jeder Arbeiter erhält beim Eintritte in den Dienſt der 
Fabrik ein Büchel, in welches ihm, falls er nach Stückzahl arbeitet, 
die geleiſtete Arbeit und die erhaltenen Materialien eingeſchrieben 
werden. Falls er dieſes Büchel verliert, ſo hat er für alle in der 


betreffenden Woche geleiſteten Arbeiten keinen Lohn anzuſprechen (!) 


und erhält für jeden verfloſſenen Wochentag 25 kr. ö. W. (Wie man 
ſieht, weiß man ſich ſicherzuſtellen.) 

89. Das Tabakrauchen iſt in allen Fabrikslokalitäten auf das 
Strengſte unterſagt; Dawiderhandelnde werden ſehr ſtrenge beſtraft 
oder entlaſſen. 

8 10. Jeder in der Fabrik Beſchäftigte hat, falls er die Ruhe⸗ 
zeit nicht auswärts zubringt, während dieſer in jenem Lokale zu blei⸗ 
ben, wo er ſonſt ſeine Arbeit verrichtet. 

8 12. Beſondere Gründe der ſofortigen Dienſtentlaſſung find: 

a) Das Einführen von Fremden in die Fabrik ohne beſondere 
Erlaubniß des Fabriksherrn. 

b) Trunkenheit, ſonſtiges exceſſives Benehmen oder Zanken wäh⸗ 

| rend des Aufenthaltes in der Fabrik. | 

c) Unbrauchbarkeit und Widerſetzlichkeit gegen ſeine Vorgeſetzten 
und beſonders der Verſuch, Andere hiezu zu verleiten. 

d) Unbrauchbarkeit zu der ihm beſtimmten Arbeit, worüber dem 
Fabriksherrn, ſowie dem Aufſeher das Urtheil zuſteht. 

§ 13. Bei Stillſtänden in der Fabrikation durch Unglücksfälle 
haben die im Taglohn arbeitenden Leute ſich ſelbſt um Arbeit zu 
melden, da fie ſonſt keinen Lohn für die Zeit des Stillſtandes er- 
halten.“ 

Durch die angeführten Beſtimmungen, beſonders durch § 12d 
iſt der Arbeiter vollſtändig den Aufſehern und dem Fabriksherrn ie! 
Gnade und Ungnade ausgeliefert. 

„die durch längere Zeit in der Fabrik beſchäftigten Arbeiter er⸗ 
halten jährlich eine Art Tantieme, für deren Auszahlung folgende 
Beſtimmungen gelten: 

1. Arbeitende, welche Urlaub genommen haben und deren Urlaub 
nicht in ihrem Arbeitsbüchel beſtätigt iſt, oder aber ſolche, 
welche über die ihnen geſtattete Urlaubszeit ausgeblieben ſind, 
verlieren jeden Anſpruch auf dieſe Belohnung. 

2. Ebenſo verlieren alle Jene, welche wegen Widerſetzlichkeit oder 

| ſonſtigem ordnungswidrigen Betragen entlaſſen worden find, 


forderungen hinſichtlich des Fleißes (hier liegt der Pferdefuß 


jedes Recht hierauf; ferner alle Diejenigen, welche den An⸗ 


. am Donnerstag, d. h. 2 Tage vor der betreffenden Auszahlung. 


Werkmeiſter im Arbeiterbüchel vermerkt werden. 


ſich erwerben, iſt nicht zu ermitteln. 


bis 12 Uhr Mittags gearbeitet. Die Schloſſer müſſen an jedem 


des im Intereſſe des jüdiſchen Großinduſtriellen eingeführten 
Tantiemenſyſtems) oder der guten Aufführung im Allgemeinen 
nicht entſprochen haben. | 
Die gegenſeitige Kündigung erfolgt 14tägig, und zwar immer 


Die Kündigung muß entweder von einem Fabriksherrn oder vom 


Im Falle ein Arbeiter ohne vorhergegangene Kündigung davon⸗ 
läuft, ſo hat er für die bis dahin geleiſtete Arbeit keinen Lohn zu 
beanſpruchen.“ \ 

Folgende Löhne werden 14tägig ausbezahlt und erhalten Männer 
45 fl., 6— 7 fl. und 8 — 10 fl. per Woche, Frauen 2½ —4½ fl., 
5-6 ½ fl. und 7 fl. 50 kr. bis 8 fl. per Woche; Taglöhner be⸗ 
kommen 70 kr. per Tag. Was die für Fiſchel arbeitenden Ai 


Es beſteht eine Fabrikskrankenkaſſa, welche von der Fabriksleitung 
verwaltet wird und werden in dieſelbe in 3 Klaſſen 5, 8 und 10 kr. 
per Woche einbezahlt. In Erkrankungsfällen werden 18, 28 resp. 
43 kr. per Tag an den Erkrankten ausgefolgt. Die ärztliche Behand⸗ 
lung ſowie die Medikamente beſtreitet die Krankenkaſſe. Die Unter⸗ 
ſtützung wird durch 6 Wochen gewährt. Leichenbeitrag 15 fl. 1 

Es beſteht auch eine Penſionskaſſa, welche den Invaliden Jahres⸗ 
penſionen von 28, 43 und 65 fl. ausbezahlt. Nach Sjähriger un⸗ 
unterbrochener Dienſtzeit erhält der Invalide die halbe und f 


16 jähriger ununterbrochener Dienſtzeit die ganze Penſion. 


Die Arbeiter behaupten, daß man die invalid werdenden Leute, 
bevor ſie penſionsbezugberechtigt werden, zu entlaſſen ſich bemüht und ö 
bietet der S 12d der Statuten (vide oben) die beſte Handhabe dazu. 

Geldſtrafen werden häufig verhängt und iſt es vorgekommen, 
daß den Polirerinnen in 14 Tagen Lohnabzüge bis zu 1 fl. 50 kr. 1 
gemacht worden find; bei Löhnen von 2½ —8 fl. per Woche! “ 

An Sonn= und Feiertagen wird ſehr oft von 7 Uhr Morgens 


Sonntag arbeiten. 

Unglücksfälle kommen häufig vor. In der Holzbeitzerei iſt die f 
Arbeit eine ungeſunde. 1 

Die Frauen arbeiten bis zur Niederkunft, werden jedoch hiezu 
nicht durch die Statuten, ſondern „nur“ durch die Noth oder „Habſucht“ 
gezwungen. 1 

Die Arbeiter haben keine freien Wohnungen, ſondern bewohnen 
in Privathäuſern Räumlichkeiten, für welche 20 — 36 fl. Jahresmiethe 
gezahlt werden. Die Zimmer ſind 4— 6 Meter lang und breit und 
2¼ —3 Meter hoch und werden von 3—12 Perſonen bewohnt. 
Die Arbeiter klagen über Willkürakte der Fabriksbeſitzer und Auf⸗ 4 
ſeher, ſowie der „Abnehmer“. 3 
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VELYE. 3 In der Zündhölzchen-Fabrik von Karl 
Trevani in Meidling bei Wien wird von 5 Uhr Morgens 
bis 7 Uhr Abends gearbeitet. Mittags 1 Stunde Pauſe. Männliche 
Arbeiter erhalten 6 kr. und weibliche 3 kr. per Stunde, und bekommen 
mit Rückſicht darauf, daß nur durch 4 Tage in der Woche gearbeitet 
wird, 1 fl. 60 bis 3 fl. 20 kr. per Woche. Wird die ganze Woche 
hindurch gearbeitet, ſo bekommen Männer 5 fl., Frauen 2 fl. 50 kr. 
per Woche. Die Arbeit iſt eine äußerſt ungeſunde; die Arbeiter er- 

kranken an Mund und Naſe, verlieren den Unterkiefer ganz und er⸗ 
blinden. Die Urſache dieſer traurigen Erſcheinungen liegt offenbar 
darin, daß weißer Phosphor zur Zündhölzchenerzeugung verwendet 
wird und wäre es in der That angezeigt, wenn die Zündhölzchen⸗ 
fabrikanten dazu verhalten würden, ſtatt weißen Phosphors die allo- 
tropiſche Modifikation desſelben, nämlich den rothen Phosphor zu 
verwenden. Der weiße Phosphor ſchmilzt nämlich ſchon bei einer 
Temperatur von 44 C., hat eine große chemiſche Verwandtſchaft zu 
Sauerſtoff und verbindet ſich mit dem Sauerſtoff der Luft ſchon bei 
gewöhnlicher Temperatur. Jener weiße Rauch, von dem eine Phos⸗ 
phorſtange fortwährend umgeben iſt, und der ſich unaufhörlich er⸗ 
neuert, iſt phosphorige Säure. Bei den beſtändigen Undulationen, 
denen die Luft in Arbeitsräumen unterliegt, wird die phosphorige 
Säure ſehr innig mit derſelben vermengt, gelangt auf dieſe Weiſe zu 
den Athmungswerkzeugen der Arbeiter und zerſtört ſie in gräßlicher 
Weiſe. Während der weiße Phosphor ſchon bei 44“ C. ſchmilzt und 
bei gewöhnlicher Temperatur ſchon an der Luft verraucht, ſchmilzt 
die iſomere Modifikation desſelben, nämlich der rothe Phosphor, erſt 
bei 250 C. und verändert ſich an der gewöhnlichen Luft nicht. 
Während der weiße Phosphor ſehr giftig iſt, iſt es der rothe nicht. 
Allerdings iſt der rothe Phosphor bedeutend koſtſpieliger, wie der 
weiße und zur Zündhölzchenfabrikation weniger geeignet wie letzterer. 
Die Profite der Fabrikanten dürften ſich verringern, wenn der Staat 
die ausſchließliche Verwendung von rothem Phosphor zur Zündhölzchen⸗ 
erzeugung vorzuſchreiben ſich entſchließen wollte, und ich bin voll- 
kommen überzeugt, daß man ſich nicht ſcheuen wird, zu behaupten, 
daß der rothe Phosphor gar nicht zur Erzeugung von Zündhölzchen 
verwendet werden könne, die ſich bei der Reibung an jeder beliebigen 
rauhen Fläche entzünden; aber ebenſo bin ich überzeugt, daß, wenn 
man in Schweden zur Beſtreichung der Reibfläche an den Zünd- 
hölzchen⸗ Schachteln eine Maſſe, beſtehend aus Schwefelkies, Schwefel⸗ 
antimon und rothem Phosphor, erfinden konnte, man auch bei uns 
eine Maſſe erfinden könnte, mit welcher man die Zündhölzchen zu 
betupfen vermöchte, ohne daß bei dieſer Arbeit die Geſundheit und 
das Leben von Arbeitern auf's Spiel geſetzt zu werden brauchten. 
Ich erinnere nur daran, wie die Töpfer in England ſich gegen Re⸗ 
| in Ne Fabrikationsmethode wehrten, ſich dann aber recht 


5 
1 
F 


DES URL un u u u ee Dr Zu ———— ¶ P —— ** ·¶ * AAA 
* 5 ＋ 5 * 8 0 


eee , een RE a RL DE 
Wen N 4 NEN ur Aa 9855 he KEN ERBE | 
1 DIN N) RR e W 
155 ‚ 1 N g ee e 
\ 8 J en Kr 5 © 15 


„„ 


ſchön zu beſcheiden wußten, als der Staat trotz ihrer Einwendungen 


auf der Einführung von Reformen beſtand. Genau ſo würde ſich's 
bei uns verhalten, der Staat wolle nur und möge deſſen eingedenk 
ſein, daß die Erhaltung der Geſundheit und des Lebens braver Arbeiter 
zum Mindeſten ebenſoviel Aufmerkſamkeit verdient, wie der Reingewinn 


der — meiſt jüdiſchen — Zündhölzchenfabrikanten. 


Auch in Deutſchland liegen die ſanitären Sicherheitsvorſchriften 1 
für die Arbeiter in den Zündhölzchenfabriken noch gewaltig im Argen. 
Z. B. berichtet der Fabrikinſpektor des Herzogthums Meiningen vom 
Jahre 1882 (Bericht S. 621) Folgendes: „Der geſundheitsgefähr⸗ 
lichſte Induſtriezweig in meinem Aufſichtsbezirk iſt die Fabrikation 
von Phosphor-Zündhölzern. Die Arbeiten erfolgen z. B. noch 


in ungenügend ventilirten, unzulänglichen Arbeitsräumen im Innern 
der Wohnhäuſer. Im Berichtsjahr iſt eine dieſer kleinen Fabriken 
durch Konkurs eingegangen, eine andere zur Herſtellung von phos⸗ 


phorfreien (ſog. Sicherheits-) Zündhölzern übergegangen. Es beſtehen 
indeß noch immer, abgeſehen von der bedeutenden Hausinduſtrie, drei 
Anlagen, in welchen weißer Phosphor verarbeitet wird. Der Geſund⸗ 


— — —— 


heitszuſtand ſämmtlicher Arbeiter, ſowohl der in den Fabriken beſchäf⸗ 1 
tigten, als auch der Hausinduſtriellen, wird in jedem Vierteljahr durch 
den herzoglichen Phyſikus unterſucht. Leider kamen im vergangenen 


Jahr auch zwei Fälle von Phosphor-Nekroſe mit tödtlichem 4 
Ausgang vor: ein Fabrikarbeiter im Alter von 25 Jahren und 


ein — ſchon länger an der Lunge leidender — 56 Jahre alter 
Hausinduſtrieller ſind der Krankheit erlegen. — Das in Ausſicht ge⸗ 


nommene Verbot der Phosphorzündhölzer-Verfertigung in den Fami⸗ 
lien⸗Wohnungen und in ſolchen Fabriken, die den geſetzlich vorge- 
ſchriebenen Sicherheitsvorrichtungen und Vorſichtsmaßregeln nicht voll- 
kommen zu genügen vermögen, iſt daher dringend nothwendig und 
nur mit Freude zu begrüßen“. Uebrigens erweiſt ſich auch hiebei die 
Hausinduſtrie ganz beſonders verderblich und ſollte id verboten 1 


werden. (Bericht von 1882, S. 356). 


CCLIX. In Höflitz (Böhmen) beſteht eine den Gebrü⸗ 
dern Pobuda gehörige Zündhölzchenfabrik, in welcher 
4 Männer, 7 Frauen und 6 Kinder beſchäftigt find. Die Arbeits⸗ 
zeit iſt im Sommer von 6 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends und im 
Winter von 7 Uhr Früh bis 6 Uhr Abends. Mittagspauſe 1 Stunde. 


Die Löhne betragen 3 — 4 fl. per Woche. 


Die Kinder werden zum Packen und zur Schachtelfabrikation \ 


verwendet und erhalten 20— 30 kr. per Tag. 


CCLX. Matzes⸗(Oſterbrod-) Fabrik von Fried⸗ g 
mann & Sohn in Wien. Brigittenau, Dammſtraße 22. Es 
wird nur 3 Monate im Jahr hindurch gearbeitet, dann aber auch 9 


täglich von 4 Uhr Morgens bis 8, ja 9 Uhr Abends. 


Bis jetzt waren in dieſer Fabrik hieſige Leute beſchäftigt, 
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neueſtens hat Hr. Friedmann ſich jedoch Arbeiter aus der Slovakei 
geholt, welche, außerordentlich bedürfnißlos, ſich mit weit geringeren 
Löhnen begnügen. Die Geſchäftsleute des Bezirkes klagen darüber, 
daß die jetzigen Arbeiter ihnen nichts zu verdienen geben und die 
früheren Arbeiter jetzt zum Theil der Armenpflege zur Laſt fallen. 
So zeigt ſich auch hier im Kleinen das Walten des wirthſchaftlichen 
Prozeſſes, der den Mittelſtand verarmen, die Arbeiter konſumtions⸗ 
unfähig und den Reingewinn der Spekulanten und Kapitaliſten an⸗ 
ſchwellen macht. Immer weiter klafft der Abgrund zwiſchen den beiden 
einzig übrig bleibenden Klaſſen: den nur auf Reingewinn bedachten 
Geldreichen und den proletariſirten Arbeitern. Es ift höchſt intereſſant, 
das Fortſchreiten dieſes Prozeſſes und die Gleichgiltigkeit der Staats⸗ 
männer bei demſelben zu beobachten. Erfreulich für den Menſchen⸗ 
freund iſt das Schauſpiel allerdings weniger. Von den 60— 70 be⸗ 
ſchäftigten Arbeitern erhalten: 
die Maſchindreher täglich jetzt 80 fr, früher 2 fl., 

77 Einſchießer 77 n 77 0 17 r 
„ Weiber FN 8 kr, 

„ Kinder 5 kr, „ ũ¹ o 60, 
Das geſammte Arbeitsperſonal: Männer, Weiber, Kinder, ſchläft in 
einem Lokale beiſammen. 
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Die in den beiden hiemit gegebenen Tabellen zuſammengefaßten 
Daten bringen möglichſt klar zur Darſtellung die Lohnſätze und 
den thatſächlichen Umfang der Arbeitszeit in der Textilinduſtrie. 
Dieſe Zuſammenſtellung iſt um ſo belehrender dadurch, daß den 
Angaben der Arbeitsgeber in den Berichten der Handels⸗ und 
Gewerbekammern Wien und Brünn gegenübergeſtellt ſind die 


Mittheilungen der Arbeitnehmer in der Enquéte des Abgeord⸗ 
netenhauſes und der „Oeſterr. Monatsſchrift“. Eine Vergleichung 


mit den beigefügten Mittheilungen auf dem amtlichen Berichte 
der deutſchen Fabriksinſpektoren geſtattet die weitere genaue In⸗ 
formation, welche vor Allem ergibt, daß die Lohnverhältniſſe faſt 
ausnahmslos weit beſſer in Deutſchland als in Oeſterreich ſind, 
wobei noch hervorzuheben iſt, daß die Mark, welche zu 60 Kreuzer 
angenommen wurde, trotzdem noch nicht in das gleiche Verhältniß 
geſtellt werden kann mit dem Werthe des Guldens, gegenüber 
der Kaufkraft des Pfennigs und Kreuzers oder gegenüber den 
dadurch bedingten ſo verſchiedenen Lebensverhältniſſen in Oeſter⸗ 
reich und Deutſchland. | F 

Aus dieſer ſtatiſtiſchen Ueberſicht tritt aber auch überzeugend 
hervor, daß die Enquete der „Oeſterr. Monatsſchrift“ über die 
materielle Lage des Arbeiterſtandes in Oeſterreich ſich der vollſten 
Objektivität befleißigt hat. Sind doch die Lohnſätze unſerer En- 
quete zumeiſt höhere als jene des Berichtes der Handels- und 


Gewerbekammern von Wien und Brünn. Zieht man in Vergleich 


die Anſätze der Gewerbe-Enquete des Abgeordnetenhauſes mit 
jener der „Oeſterr. Monatsſchrift“, jo muß beachtet werden, daß 
erſtere Angaben auch von Arbeitgebern herrühren, denen eine 
etwas zu optimiſtiſche Auffaſſung nahe lag. Man wird unter 
Berückſichtigung dieſer Umſtände finden, daß die Anſätze beider 
Enquéten ziemlich übereinſtimmen. 3 

Hiermit iſt der Beweis geliefert für jene Worte, welche wir 
Eingangs der II. Abtheilung unſeres Enquste⸗Berichtes nieder⸗ 
ſchrieben und welche lauten: „Was übrigens die „Vorſicht“ an⸗ 
belangt, zu welcher die „Deutſche Wochenſchrift“ bei Benützung 
unſerer Arbeit auffordert, ſo wünſchen wir aufrichtig, daß jeder 
dabei denſelben Grad von Vorſicht anwende, wie wir ſelbſt dieß 
in den Erhebungen, bei den Ueberprüfungen und bei der Sichtung 
der Daten gethan haben. 


SER 


Nachdem nun die peinlichſte Objektivität der „Oeſterr. Monats⸗ 
ſchrift“ in den Angaben der Lohnſätze nicht beſtritten werden kann, 
wird man die Wahrſcheinlichkeit zugeben müſſen, daß die mit⸗ 
getheilte Arbeitszeit gleichfalls den thatſächlichen Verhältniſſen 
entſpricht. Und hier zeigt ſich der beſondere Werth dieſer En⸗ 
quete, welche vorzüglich über die ſpeziellen Lebensverhältniſſe 
unſeres Arbeiterſtandes in den verſchiedenen Induſtrien unterrichtet. 
Wenn aber die Handels- und Gewerbekammer Wien bezüglich 
ihrer relativ niederen Angaben über die Arbeitszeit ausführt: 
„indem wir noch bemerken, daß ſeitens der Kammer nach effektiven 
Arbeitsſtunden gefragt war, aber ſeitens der Induſtriellen nicht 
ſelten die Arbeitspauſen hinzugerechnet zu ſein ſcheinen“, ſo muß 
dieſe Gloſſe als typiſch bezeichnet werden. Die Handels- und 
Gewerbekammer Brünn iſt über dieſen fatalen Punkt dadurch 
leichter hinausgekommen, daß ſie einfach dort, wo es ihr ſehr 
unbequem war, wie bei der Spinnerei und Weberei in Schaf⸗ 
wolle, dem Hauptinduſtriezweig des Kammerbezirkes, gar keine 
Angaben über die Arbeitszeit macht. Schweigen, mußte ſie ge⸗ 
dacht haben, iſt hier Gold. 
| Dieſer Thatſache ſtellt ſich ebenbürtig an die Seite die Be⸗ 

richtigung des Experten Kafka, Vertreters der Brünner Handels⸗ 
kammer in der Enquete über die Arbeitergeſetzgebung im Gewerbe— 
ausſchuſſe des Abgeordnetenhauſes. 

Der Experte, Arbeiter Bardorf, behauptete nämlich, daß in 
mehreren Textilfabriken Brünns die Arbeiter regelmäßig am 
Montag früh mit einem Schnappſacke, in welchem ſich Brod und 
eine Flaſche Schnaps befindet, zur Arbeit kommen, um erſt Sams⸗ 
tag Nachts oder Sonntags früh heimzukehren. Die ganze Woche 
leben ſie von dem mitgebrachten Brod und Schnaps und höchſtens 
dann und wann kaufen ſie ſich um einige Kreuzer Wurſt. Dieß 
berichtigte der Vertreter der Handelskammer Brünn mit folgenden 
Worten: „Ich gebe den Herren mein Wort, daß in den Fabriken, 
wo ich Einblick habe, jeder Arbeiter Mittags ſein Stück Fleiſch 
im Topfe hat.“ Hierüber mußte er ſich freilich in der 7. Sitzung 
der Enquete vom Arbeiter Bardorf korrigiren laſſen, welcher hiezu 
von 3000 Brünner Arbeitern beauftragt worden war. Bardorf 
ſagte: „Es gilt als beſonderer Luxus, wenn die Leute ſich des 
Mittags eine Wurſt kaufen können. In einzelnen Fabriken iſt 


e 


das Kochen erlaubt, während in anderen Fabriken auswärts ge⸗ 


kocht wird, in manchen kann überhaupt nichts Warmes gegeſſen 
werden. Wo nicht gekocht werden und die Fabrik nicht verlaſſen 
werden darf, nimmt man mit Käſe vorlieb, den ſogenannten 


Brünner Käschen; dieſer ſonderbare geſchmackvolle Käſe wird zum 
Brod verzehrt. Dieſes nehmen die Arbeiter, ſowie Schnaps und 
eventuell den Käſe am Montag früh mit. Fleiſch wird auch ge 
geſſen, wo gekocht werden kann. Es iſt im Allgemeinen Uſus, 
daß Spinner und Spinnbube, die zuſammen arbeiten auch zu⸗ 
ſammen eſſen. Man kauft gewöhnlich um 7 kr. Fleiſch und zwar 


Abſchnitzel, da man davon etwas mehr bekommt. Die Arbeiter 


haben beſonders recht fettes Fleiſch gerne, das „Inslicht“, wie 
man in Wien zu ſagen pflegt; naturgemäß und inſtinktiv greifen 
ſie zu dem richtigen Nahrungsmittel, dem Fettſtoff, obſchon ſie 
wiſſen, welche üble Folgen es hat, wenn das Unſchlitt nicht 
mehr friſch genug iſt. Es wird alſo um 7, oft nur um 6 
oder 5 kr. Fleiſch mit Fiſolen um 3 kr. gekocht und da wird 
das Brod hineingebrockt, das iſt das Mittagseſſen. Abends 
gibt es Käſe und Brod, in der Frühe bei Einzelnen, denen die 
Möglichkeit geboten iſt, Kaffee, bei Vielen Brod und Schnaps 
und wer ſich einen beſonderen Luxus erlaubt, trinkt das in Brünn 1 
mehr oder minder bekannte ſogenannte Birnenwaſſer, ein Waller, 
in welchem gedörrte Birnen aufgekocht wurden. 


Experte, Arbeiter Zich, fügte dem hinzu: „Man hat von 4 


dem Fleiſche in den Töpfen erzählt, das fie genießen und das 


faktiſch nichts Anderes iſt, als daß um 5 kr. täglich Abſchnitzel, 
ſogenanntes Hundefleiſch, gekauft und mit Fiſolen um 3 kr. ge⸗ 
kocht wird. 4 


Experte Kafka erwiderte hierauf nicht wieder. 


Genau jo, zuerſt leugnend und dann doch nicht wieder⸗ 
ſprechend, hat ſich die Brünner Handelskammer trotz ihres 
Schreibens an den Gewerbeausſchuß, resp. an die noch tagende 
Enquéte, anläßlich dieſer und anderer beſprochener kraſſer Uebel⸗ 
ſtände benommen. ER 


„ 

Jenes Schreiben lautet: | Et 
Seiner Hochwohlgeboren dem Herrn Obmann des Gewerbeausſchuſſes, 
Franz v. Zallinger⸗Stillendorf, Abgeordnetenhaus. 

Euer Hochwohlgeboren! 
In der von dem Gewerbeausſchuſſe veranſtalteten Expertiſe ſind 
bekanntlich die Brünner Arbeiterverhältniſſe einer vielfachen Kritik 
‚ unterzogen worden. Angeſichts des bevorſtehenden Schluſſes der Sitz⸗ 
ungen dieſes Ausſchuſſes und mit Rückſicht auf die Kürze der Zeit 
iſt es den Brünner Induſtriellen nicht möglich, ſchon heute die 
vorgebrachten Rekriminationen und Uebertreibungen 
eingehend zu widerlegen. Wir möchten daher den genannten 
Induſtriellen das Recht vorbehalten wiſſen, die im Laufe der Ex— 
pertiſe vorgebrachten Beſchuldigungen in geeigneter 
Weiſe richtig zu ſtellen und ehethunlichſt eine dieß⸗ 

bezügliche Darſtellung zu liefern. 

Mit der Bitte, dieſe Zuſchrift dem verehrten Gewerbe⸗Ausſchuſſe 
zur Kenntniß bringen und dieſelbe gefälligſt dem Protokolle der Ex⸗ 
pertiſe einverleiben zu wollen, zeichne hochachtungsvoll 

Wien, am 8. Mai 1883. 

Euer Hochwohlgeboren 
ergebener 


Julius Ritter v. Gomperz 
(Präſident der Brünner Handelskammer). 


Neuwirth 0 
(Reichsrathsabgeordneter dieſer Kammer). 


Worin beſtand nun dieſe „ehethunlichſte“ Richtigſtellung und 
dießbezügliche Darſtellung? In gar nichts weiter als in einigen 
ſonderbaren Gegenfragen und in dem Zugeſtändniſſe, daß Uebel⸗ 
ſtände vorhanden ſind. 5 
| Erſt am 28. November 1883, alſo mehr denn ein halbes 
Jahr ſpäter, hielt der Reichsrathsabgeordnete der Brünner Handels⸗ 
kammer, Joſeph Neuwirth, im Auftrage des Vereins der Schaf⸗ 
wollinduſtriellen in Brünn, im Saale des mähriſchen Gewerbe⸗ 
muſeums einen Vortrag „Ueber Fabriksgeſetzgebung“. Darin 
heißt es, offenbar in Rückſicht auf den mitgetheilten Brief, bei 
Beſprechung der Expertiſe im Gewerbeausſchuſſe auf Seite 6: 
„Merkwürdig genug haben dieſe Anklagen ſich ganz vorwiegend 
gegen die Textilinduſtrie in Oeſterreich gewendet und, wie geſagt, 
in erſter Reihe gegen Brünn. Als ob das Großkapital nur hier 
vertreten und als ob ſonſt allenthalben in der Induſtrie Alles in 
der ſchönſten Ordnung wäre“. | 


RR N 


„Ich bin weit entfernt, zu behaupten, daß Uebel: 


ſtände nicht beſtehen. Es iſt auch mein Beruf nicht, an 
dieſer Stelle zu beſchönigen. Warum aber dieſe Klagen und An⸗ 


klagen ganz vorzugsweiſe gegen die Textil-Induſtrie? Beſteht 


etwa nur hier die Ausbeutung der ſchwachen Kinderkräfte? Kann 
man etwa nur hier von Untergrabung der Geſundheit der Arbeiter 
ſprechen? Beſteht etwa nur da eine ungebührliche Ausdehnung der 
Arbeitszeit? Sind etwa nur auf dieſem Gebiete Hungerlöhne zu 
finden? u. ſ. f.“ Fragen, die doch nur indirekte Beſtätigungen des 
zu Widerlegenden bilden. 

Die Enquöte der „Oeſterr. Monatsſchrift“ meldet bei XXIII 
genau dieſelben Ernährungsverhältniſſe der Brünner Textilarbeiter 
wie die reichsräthliche Enquéte; nur die Lebensweiſe der Reichen⸗ 
berger Textilarbeiter und jener von Römerſtadt ſchildert ſie in 
XL und LXXIV noch weit elender. 

Eine leichtverſtändliche Folge dieſer Arbeiterverhältniſſe iſt es, 
daß in Reichenberg nur 6 pCt. der Stellungspflichtigen 
tauglich gefunden werden, und in der Gewerbe-Enquste des 
Abgeordnetenhauſes wurde angeführt, daß von 365 Webern 
bloß 9 zum Militär dienſt verwendbar ſind. Denſelben 
Beweis für die Degeneration der induſtriellen Arbeiter erbringt 


die folgende ſtatiſtiſche Mittheilung, welche zeigt, daß die Be⸗ 


völkerung jener Länder, in denen der Kleingrundbeſitz vorherrſcht, 


im Allgemeinen, trotz der ſchweren Uebelſtände, welche ſie drücken, 


ſich doch noch beſſerer Exiſtenzverhältniſſe erfreut. 


Es waren | 
im Jahre 1870 von 496,274 e 149,875 tauglich, 
4 1878 8 126,659 „ 
A 18102, 1000 5 28 
5 187 1000 5 181 


" 


Im Jahre 1878 war alſo das Mittel von je 1000 Stellungs⸗ 
pflichtigen ſchon auf 181 Taugliche geſunken. Ueber dieſes Mittel 


ſtieg dieſe Durchſchnittszahl nur in den Agrikulturländern: 
Kroatien und Slavonien auf 236 e 
214 


Oberöſterreich 5 5 
Fiume A Gebiet 212 0 
Küſtenland „ 208 3, 
Tirol mit Vorarlberg „ 194 1 


Dalmatien „ 190 


EEE 2 = 3 
. e a ee 
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nter dasſelbe ſank fie jedoch in den drei induſtriellſten Ländern 
Oeſterreich ? 

Schleſien auf 176 Taugliche, 

Böhmen „ 169 15 
. Mähren „ 152 6 
| Das ſind die Folgen der Hungerlöhne und der Ueberanſtrengung 
durch eine allzulange Arbeitszeit. Die Phyſiologie ſagt uns, daß 
wenn die Muskeln über ein gewiſſes Maß hinaus angeſtregt werden, 
der in denſelben befindliche Eiweißſtoff, gleichſam das Kapital der 
Arbeitskraft, angegriffen wird. „Jäger, Die menſchliche Arbeits⸗ 
kraft. München 1878, S. 54“ ſchildert den phyſiologiſch⸗chemiſchen 
Vorgang folgendermaßen: „Die Abnutzung der Eiweißſtoffe durch 
mechaniſche Arbeit hält ſich in ſehr mäßigen, auch durch an⸗ 
geſtrengtere Arbeit nicht erheblich geſteigerten Grenzen, ſo lange 
noch genügender Vorrath von oridirbaren Stoffen — Fett und 
Zucker — vorhanden iſt. Iſt jedoch dieſer aufgebraucht, dann 
greift der Sauerſtoff auch das Eiweiß an, das jetzt völlig die 
Rolle der ſtickſtofffreien Stoffe übernimmt, aber zum Schaden für 
die lebendige Subſtanz, deren Struktur dabei leidet. Darauf be⸗ 
ruht der nachtheilige Einfluß der Ueberarbeitung. Bei einem 
Dampfkeſſel wäre dieß allenfalls ſo, wie wenn man, falls das 
Holz zur Erneuerung ausgegangen iſt, das die Keſſelwände bildende 
Metall zur Heitzung verwenden würde, wobei dieſe natürlich 
bleibenden Schaden nehmen. Je größer der Eiweißgehalt eines 
Muskels, um ſo größer iſt ſeine Erregbarkeit im phyſiologiſchen 
Sinne und damit ſeine Schnellkraft, um ſo größer ſeine Tragfähigkeit, 
um ſo höher ſein natürliches Arbeitstempo, ſeine Arbeitsgeſchwindig⸗ 
keit. Nur wenn eine genügende Erholung vorhanden iſt, kann die 
Arbeits⸗ und Lebenskraft erhalten werden“ 
. Auf Grund des angeführten Zahlenmaterials in der Tabelle 
über die Arbeitszeit iſt die Behauptung gerechtfertigt, daß in der 
Textil⸗Induſtrie in der überwiegend großen Zahl von Fällen die 

Arbeitskraft der Menſchen ungebührlich lange in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird. ö 

Der ſocialiſtiſche Theoretiker Marx hat folgende richtige Rechnung 

aufgeſtellt:“) „Wenn ein Durchſchnittsarbeiter 30 Jahre arbeiten 


ar o 


*) „Das Kapital.“ I. S. 226. 
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| kann, ſo beträgt der Werth ſeiner Tah Sabel 


ihres Geſammtwerthes; konſumirt der Unternehmer durch rück⸗ 
ſichtsloſe e dieſe Arbeitskraft in 10 Jahren, ſo bezahlt 


er nur asg 5 ſtatt 0 er kürzt daher täglich des Werthes der 


Arbeitskraft. Darum wird man alle Einwände der Arbeitgeber 
gegen eine Verkürzung der Arbeitszeit mit dem Hinweis auf die 


thatſächliche Konſumirung der Lebens- und Arbeitskraft der in 


30500 10950 


ihrem Unternehmen Beſchäftigten, wie ſie ſich aus der Sterblichkeits⸗ | 


und Geſundheitsſtatiſtik ergibt, abfertigen können.“ 


Wie ſehr dieſe Verkürzung des Lebens durch die bei der 
Textilinduſtrie vielfach übliche achtzehn⸗ und zwanzigſtündige Arbeit⸗ 
dauer bedingt wird, beweiſt unſere Tabelle über die Arbeitszeit in 


dieſem Induſtriezweige. 
In Deutſchland, wie ſich aus den beiden Tabellen ergibt, iſt 


ſowohl die Arbeitsdauer ansnahmslos geringer, als auch der | 


a, durchaus ein höherer. 


In Weſtfalen klagen die Leinenſpinner und Weber deßhalb 


beſonders über die Konkurrenz von Böhmen und Mähren, weil 


dort, wie in Belgien, die Beſchränkungen der Beſchäftigung jugend⸗ 
licher Arbeiter nicht beſtehen und die Arbeitslöhne bedeutend ge⸗ 
ringer ſind wie in Deutſchland. Aus dem letzteren Grunde haben 
zwei Firmen ihr Hauptgeſchäft nach Böhmen verlegt. — Dieſe 


wie die folgenden Daten entnehmen wir dem „Amtlichen Bericht 


der Fabriksinſpektion für das deutſche Reich vom Jahre 1882”, 


An die engliſchen Verhältniſſe, wo der Mann als Wärter 
des Kindes und die Frau als Arbeiterin in der Fabrik, als Auf- 


bringerin des Lebensunterhaltes zu finden iſt, weil man ſie lieber 


verwendet, da ihre Hände billiger ſind, erinnert recht ſehr die 


folgende Mittheilung der Fabriksinſpektion Zwickau: 
die Zahl der beſchäftigten jugendlichen Arbeiter beträgt 7,628, 


davon bei der Textil⸗Induſtrie 5,338, 
die Geſammtzahl der beſchäftigten Arbeiterinnen beträgt 19,685, 
davon bei der Textil⸗Induſtriue . 16,620. 


Im Weſentlichen werden unverheiratete Mädchen zur Fabrik⸗ ; 
arbeit herangezogen, jedoch kommt es bei der Tuchwaaren⸗FJabri⸗ 
kation, Weberei und Spinnerei auch vor, daß verheiratete Frauen 


er aſigt Welden 1% ramentti | ſolche ae Kinder icht zu f 
verſorgen haben oder durch den ee in der Haus | 
chat vertreten werden. f d 
Dabei iſt der Durchſchnittslohn i in der Tall Inbuftrie an⸗ 
gegeben 5 jugendliche Arbeiter mit... 4.81 2.02 &, 
„weibliche 0 „%%% 6.45 


1 in Oeſterreich 1 in her Enquete über die Arbeiter⸗ 


e dieſe Vertauſchung der Rollen beider Geſchlechter durch 
. die Induſtrie beſprochen. 


| Für das Königreich Sachſen werden als Durch chnittslohnſätze 
in der Textil⸗Induſtrie nur für den Inſpektionsbezirk Zwickau an⸗ 
. gegeben; | 


5 


für männliche Arbeiten fl. 7 per Woche, 
5 e eee, NR 3. 87 1 
„Kinder (bis 16 Jahre) 1.20 — 2.88 6 


n 


Fi.jr Bayern, und zwar für den Inſpektionsbezirk Pfalz, wird 
in d der Textil⸗Induſtrie der Durchſchnittslohn angegeben wie folgt: 


“ Es verdienten männliche . einen e 
von Mark 
T WWS 10—12 12—14 14 16 16—18 


„ „ ᷑—æœ 20208 310% 185 104 
1 18.— 20 20—25 25.30 30-40 40—50 zuſammen Arbeiter 
137 79 BL „ 5 1% 
weiblich Arbeiter verdienten einen Wochenlohn von Mark 


34 4—5 5—6 6—7 7—8 8--9 9—10 10-12 zu dach 
5 193 184 146 58 


a 


! Aus den deutſchen Fabriksbezirken Potsdam und Frankfurt a / O. 
wird berichtet, daß in der Textil⸗Juduſtrie Akkordweberinnen zeit⸗ 
weiſe von Morgens 5 Uhr bis Abends 9 Uhr Beſchäftigung finden 
mögen. — Alſo durch 16 Stunden; allerdings verdienen ſie dann 
15 N 9 l. — Die Aheilerinnen in Fabriken erſcheinen beſſer . 

genährt als diejenigen in der Hausinduſtrie. Eine fleißige Weberin 

verdient bis 12 M. = 7 fl. 20 kr. wo ſchentlich. Das fittliche Leben 

der Fabrikarbeiterinnen, beſonders in den größeren AU inDuReIe 

ei a Ei BR EM beſchaffen ſein. 
7 3 


le 


NAT 


5 54 
Es werden für die Tuche bei iR 11 tänige Arbeit 
folgende Löhne per Woche angegeben: 


Meiſter fl. 9.90 — 12.80 


2 * 8 | | 
Tuchſcherer „ 7.20 8.40 im Akkord, 


Walker „ 7.80 — 10.80 
Feinſpinner „ 9.00) 

bei 12—13ſtündiger Arbeit täglich: 
Weber fl. 7.20 — 8.40 
Vorſpinnee „ 4.80 — 5.10 


Fadenjungen und Nopper „ 3.60 — 4.80 

Hilfsarbeiter, männliche. „ 4.80 — 6.— 

5 „ BEN, 
Im Bezirke Reuß ältere Linie ſtellten mechaniſche Webereien 
im September 1882 einen Normal⸗Lohntarif auf (nähere Angaben 
fehlen), wodurch die Löhne ſtiegen. In den verſchiedenen mecha⸗ 
niſchen Webereien erhöhte ſich der Arbeitslohn um 5—20 pCt. 
In einer neuen mechaniſchen Weberei ſind Prämien dergeſtalt 
ausgeſetzt, daß ein Arbeiter nach 1, 2, 3, 10 Jahren unaus⸗ 
geſetzter Thätigkeit in der Fabrik 10, 20, 30 und zuſammen in 


den 10 Jahren 550 M. in Form von Prämien ohne die eventuelle 


Verzinſung extra verdient hat. Wir laſſen hier den betreffenden 
Satz der Fabriksordnung als ſehr e San 4 
wörtlich folgen: 1 

„Weihnachtsgeſchenke werden nicht gewährt, dafür gedenke ih 5 
meinen Arbeitern für treues Ausharren und vorzügliche Führung in 
nachſtehend feſtgeſetzter Weiſe Geldprämien zur Auszahlung bringen 
zu laſſen: | 
nach 1 Jahr 10 , nach 7 Jahren 70 % 


„ % 2 Jahren VVV 
5 3 Are re 30, 1 9 1 . 90 0 | 
1 e 7 SUSE N 40 „ 5 10 15 3 100 PN “ 
7 5 1 N 50 57 b F | 
„ 6 „ 5 60 „ ; zuſammen 550 A. a 


Dieſe Beträge können — mit Ende des Jahres 1883 beginnend — 4 


jährlich baar erhoben werden oder auch ſichergeſtellt und zu 4½ pt. | 


zinsbar angelegt ſtehen bleiben. Dieſe Prämie wird jedem meiner f 


männlichen und weiblichen Arbeiter, ganz gleich welche Stellung der⸗ 
ſelbe bei mir einnimmt, zugebilligt, ſobald nicht anders verabredete 
Bezüge an e vorliegen und len bei mir beſchäftigt War. 


5 
9 
= 

1 


| 3 
Wie f chwer es ſelbſt den Fabriksinſpektoren ift, über die L oh n⸗ 


* verhältniſſe ein einigermaßen verläßliches Material zu erlangen, 
. hiefür iſt ein Beleg der Bericht aus dem Bezirke Düſſeldorf. 
Gewerberath Dr. Wolf theilt mit, daß er ſich von 80 hervor⸗ 
ragenden Werken ſeines Bezirkes eine eingehende Lohnſtatiſtik er⸗ 
i beten habe. Leider entſprachen nur 49 — wie er bemerkt — ſeinem 
L Verlangen und zwar in einem ſolchen Umfange, daß er nur theil⸗ 
f weiſe Angaben machen konnte. 

g „Durch die„Oeſterr. Monatsſchrift“ find einige Fabriksordnungen 
mitgetheilt worden, um auf deren willkürliche Beſtimmungen hin⸗ 
zuweiſen. Daß dieſe Mißſtände überall gleich ſind, inſolange das 
„Gehen- und Geſchehenlaſſen“ nicht eine Schranke findet, dafür 
iſt Beleg der amtliche Bericht der Fabrikinſpektion Chemnitz, welcher 
dießbezüglich lautet: „Die Anforderungen einiger Arbeitgeber in 
5 ihren Entwürfen von Fabriks ordnungen überſtiegen derartig 
das Maß der Billigkeit, daß die Gelegenheit, bei Vorlegung und 
Prüfung der Entwürfe zu Gunſten der Arbeiter wirken zu können, 
nur willkommen genannt werden mußte. Allerdings werden die 


ö Fabrikbeſitzer, wenn ſie ſich wegen einer derartigen Angelegenheit 


an die Inſpektion wenden, mehr von dem Wunſche geleitet, eine 
behördliche Beſtätigung für ihre Fabriksordnung zu gewinnen, als 
nur Rath daſelbſt zu erhalten“ u. ſ. w. | 

Gewerberath Frief theilt aus dem Fabriksbezirke Breslau und 
Liegnitz wörtlich das Folgende mit, das um ſo intereſſanter iſt, 
als die „Oeſterr. Monatsſchrift“ unter OCXXXVIII ihrer Enquséte, 


mit Bezug auf die ſeinerzeit vom Reichsrathsabgeordneten Menger 


ausdrücklich hervorgehobene Freudenthaler Induſtrie, auf welche 
Oeſterreich ſtolz ſein könne, genau dieſelben Umſtände und Erfolge 
wie ihre Urſachen beſprach n i 1 Se 
Die Verhältniſſe einzelner Zweige der Haus induſtrie, wird 
geſagt, ſind ungünſtig und es iſt nicht zu erwarten, daß dieſelben 
jemals wieder zur Blüthe gelangen werden. Hieher gehört in erſter 
Linie die Leinen⸗ und Baumwollen⸗Weberei dießſeits und 


jenſeits des Eulengebirges. Dieſelbe wird in denjenigen Artikeln, mit 


welchen ſie ſich bisher beſchäftigte — das ſind einfache glatte Gewebe 
— niemals mehr die Konkurrenz der mechaniſchen Weberei überwinden 
können; ſie erhält ſich mühſam mit dem, was ihr die Fabrik übrig 


läßt, und ſie erhält in dieſem Falle häufig genug in mittleren Garn⸗ 


nummern gerade nicht das beſte Material, ſondern dasjenige, was 
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auf dem ſchärfer arbeitenden mechaniſchen Stuhl reißen würde, daher 
auf dieſem nicht verarbeitet werden kann. Es iſt jedoch außerordent⸗ 
lich ſchwer, die dortige Bevölkerung von dieſer ſie ſo äußerſt ſpärlich 
erhaltenden Arbeit abzubringen und ſie für die Fabriken zu gewinnen; 
freilich mögen viele dieſer Leute auch oft genug körperlich nicht mehr 
fähig ſein, die immerhin anſtrengendere Arbeit in der Fabrik zu er⸗ | 
tragen. | IE £ 
Um dieſem fortdauernden Nothſtande abzuhelfen, iſt es durchaus 
nicht zweckmäßig, den Stand der ſelbſtſtändigen Weber durch Zuführ⸗ 


ung der ihnen bis dahin eigenthümlichen Arbeit erhalten zu wollen. 


Es ſtimmen dieſer Anſicht ſelbſt Diejenigen bei, welche zur Zeit noch 
zur Linderung der augenblicklichen Noth dieſen Weg einſchlagen. Man 
wird vielmehr darauf bedacht ſein müſſen, möglichſt ſchon die Kinder 
dieſem Berufe der Eltern zu entziehen und anderen Erwerbszweigen 
zuzuführen, denn die Erfahrung lehrt, daß die Kinder der Weber 
ſonſt ſtets wieder mit Vorliebe dem Webſtuhle verfallen, in ſehr frühen 
Jahren heiraten, zahlreiche Familie bilden und das Elend immer mehr 
vergrößern. | | 1 

In ähnlich ungünſtiger Lage befinden ſich die Strumpfwirker 
in der Gegend von Löwenberg, Schmottheifen und den benachbarten 
Gebirgsdörfern; auch ihre Thätigkeit muß der Strickmaſchine weichen 3 
und nur die außerordentliche Anſpruchsloſigkeit dieſer Leute läßt ſie die 1 
Entbehrungen ertragen, welche der fehlende Verdienſt ihnen auferlegt. 

Etwas günſtiger ſind die Verhältniſſe zur Zeit noch bei der ſich 3 
mit dem Weben von Taſchentüchern beſchäftigenden Haus⸗ 


RZ 


induſtrie im Kreiſe Lauban. Die Fabrikation dieſer Tüchel hat die 


mechaniſche Weberei noch weniger zu fürchten, da die dabei zur Ver⸗ 
wendung kommenden hohen (feinen) Garnnummern auf denſelben nicht 
verarbeitet werden können. Sollte dieß einſt dennoch ausführbar werden, 
ſo würde auch über dieſe Arbeiterkreiſe großes Elend hereinbrechen. 


Die an den Abhängen des Rieſengebirges, namentlich im Kreiſe 
Hirſchberg, weit verbreitete Fabrikation echter, d. h. genähter und 
nicht geklöppelter Spitzen leidet unter der Theilnahmsloſigkeit 1 
des Publikums außerordentlich. Es wäre zu wünſchen, daß die Mode, 
welche die Brüſſeler Spitzen zu einem ſo bedeutenden, für Belgien 
ſegensreichen Artikel gemacht hat, ſich auch einmal der ſchleſiſchen Spitzen, 
deren Fabrikation zum Theil von belgiſchen Lehrerinnen in unſer 
Gebirge eingeführt und gelehrt worden iſt, annehmen möchte, um die 
Lage zahlreicher Familien im Gebirge zu verbeſſern. Einen derart 
günſtigen Einfluß übt die Wollwaaren⸗Induſtrie in Stadt und Kreis 
Liegnitz aus, welche einer großen Anzahl Frauen und Mädchen einen 
guten Nebenerwerb bietet.“ | = 


Dieſer Bemerkung der deutſchen Fabrikinſpektionsb ezirke Breslau 


und Liegnitz iſt jedoch die Mittheilung der Fabrikinſpektion Düſſel⸗ 
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dorf zuzufügen, um auf die beſonderen Ausbeutungsmanieren durch 
die Arbeitgeber bei der Hausinduſtrie hinzuweiſen, welche die 
Enquéte der „Oeſterr. Monatsſchrift“ in ihren verſchiedenen Arten 


genau ſo wie ſie in Oeſterreich vorkommen, mehrfach nachgewieſen 
hat. Die bezügliche Mittheilung lautet: „Das „Truckſyſtem“ ſindet 


ſich in Fabriken wohl kaum, dagegen aber in der Hausinduſtrie 


noch in der Form vor, daß die Akkordlöhne in Waaren oder 


ſchlechten Wechſeln bezahlt werden; indeß iſt es ſehr ſchwer, 


dieſem Mißbrauch entgegenzutreten, weil die geſchädigten Arbeiter 
gewöhnlich zu ſehr von ihren Schädigern abhängig ſind, um gegen 
ſie zu zeugen. RE 

Sehr bemerfensterth beſonders für die öſterreichiſchen Ver „ 
hältniſſe, mit Hinblick auf die von uns gegebenen Belege, iſt die 
hieran ſich reihende Notiz aus demſelben Fabrikbezirke. „Die in 
einigen Fabriken jahrelang fortgeſetzte Uebung, im Verkehre mit 


den Webern unrichtige Längenmaße anzuwenden, hat zu 
erfolgreichen Civilklagen der Arbeiter geführt — eine Firma ſoll 
80,000 M. Entſchädigungsgelder gezahlt haben — und anderſeits 
die Bezirksregierung zum Erlaß einer Verordnung veranlaßt, welche 
beſtimmt, daß alle für den Verkehr mit Webern beſtimmten 
Längemaße (Meßtiſche) geaicht ſein müſſen.“ 

Ohnehin iſt Akkordarbeit „Mordarbeit“ und mit Recht ſagt 


man, die Akkordarbeit kürze entſchieden das Leben ab, wie Dr. Roſer 
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in der Gewerbe⸗Enquéte bemerkte. Daß alſo Fabriksherren auch 
noch auf dieſe Weiſe ihre Akkordarbeiter ausbeuten, iſt nicht genug 
zu brandmarken. Aus allen dieſen einzelnen Momenten zuſammen 


erklärt ſich daher leicht, wie vorzüglich einträglich Fabriksbetriebe 


N 


65 
N. 


ſind. Wir führen nur ein Beiſpiel dafür an. 
Die Erſte öſterreichiſche Jute⸗Spinnerei und Weberei, welche 
in CIX unſerer Enquete beſprochen wird, hielt am 10. April l. Is. 


ihre 13. Generalverſammlung. Der für das verfloſſene Jahr aus⸗ 


hir 


gewieſene Reinertrag wird mit 532,815 fl. angegeben. Hievon 


wurden, nachdem folgende außerordentlich hohe Quoten und zwar 


x 


1 


62,761 fl. als Tantieme an die Verwaltung, 110,148 fl. für 


9 Hier wäre eine dankenswerthe Aufgabe der Fabriksinſpektionen in 
Oeſterreich, für die Arbeiter als Kläger gegen ſolche betrügeriſche Fabrikanten 


den Civil⸗ und den Strafprozeß anhängig zu machen und auf Staatskoſten 


1 
N 


durchzuführen. 


1 


ER 


Amortiſation der Maſchmen, Fabritsgebänden und Wohnhänſer und 
die produktive Poſt per 45,716 fl. für Tilgung der Inbetrieb⸗ 
ſetzung einer Jute⸗Fabrik in Peſt ausgeſchieden wurden, trotzdem 
noch 310,000 fl., d. i. 31 fl. per Aktie oder gleich 15 pCt., 
an die Aktionäre vertheilt. In den Verwaltungsrath wurde Hr. 
Paul v. Pacher wiedergewählt. Wir bemerken dieß, weil Paul 
v. Pacher als Experte im Gewerbeausſchuſſe des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſowohl in ſeiner vom Obmann endlich unterbrochenen 
langen Rede, wie auch in ſeinem noch längeren ſchriftlichen Gut⸗ 
achten, das dem ſtenographiſchen Protokolle beigegeben wurde, keine 
der Fragen über Arbeitszeit und Arbeitslohn in der Jute⸗Induſtrie 
beantwortet hatte und der langen Rede kurzer Sinn nur war: 
„Bleiben wir beim Alten“. Warum, erklärt ſich aus der oben 
mitgetheilten fetten Tantieme für die Verwaltungsräthe und aus 
der hohen Dividende für die Aktionäre der Erſten öſterreichiſchen 
Jute⸗Spinnerei und Weberei. Zugleich wird dann auch das 
Pamphlet des Hrn. v. Pacher „Zur Reform der Fabrifsgeſebgebung 1 
auf ſeine wahre Bedeutung zurückgeführt. 
Höchſt erfreulich iſt es, daß wenigſtens in einem none \ 
Kronländer der Landeschef ſich veranlaßt gefunden hat, unfere, 
ſein Amtsgebiet betreffenden Angaben über die materielle Lage 
der Arbeiter ſelbſt einer ſachlichen Prüfung zu unterziehen und, 
da fie ſich richtig erwieſen, energiſche Remedur in den betreffenden a 
Fabriken eintreten zu laſſen. 1 
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Bekanntlich fand in den erſten Monaten dieſes Jahres ine 


weitverbreitete Arbeitseinſtellung in den Textilfabriken Nordböhmens 
ſtatt. Es iſt ſchwer, über dieſe Vorgänge ſichere Nachrichten zu 
erhalten, da die Leidenſchaft auf beiden Seiten die Berichte zu 
färben pflegt. Es iſt bedenklich, die erhaltenen Berichte zu ver⸗ 
öffentlichen, da das Unfehlbarkeitsbewußtſein mancher Mitglieder 
der Bureaukratie oft noch größer iſt, als deren geiſtige Gefangen⸗ 
ſchaft in den anderen kapitaliſtiſchen Anſchauungen. Wir begnügen 
uns daher, ein offizielles Protokoll unſeren Leſern vorzulegen, aus 
welchem dieſelben alle erforderlichen Schlüſſe ſich ſelbſt ziehen 
können; ebenſo wie die Gerichtsverhandlung in Sachen Wieſen⸗ 
burg contra „Kikeriki“ helle Schlaglichter auf die Zuſtände in 
manchen Fabriken wirft. 


Dem nichtöſterreichiſchen Leſer noch die Aufklärung, daß die 


geſetzliche Verpflichtung zur Aufnahme von „Berichtigungen“ eine 
unabweisliche und mit einem geführten Wahrheitsbeweiſe Seitens 
des Berichtigers durchaus nicht zu verwechſeln iſt. 


Protokoll, | 


aufgenommen bei dem Bürgermeiſteramte Tetſchen am 18. und 20. März 1884. 


Gegenſtand 


iſt die Beſprechung jener Beſchwerdepunkte, welche die ſtreikenden Arbeiter in 
den Baumwollſpinn⸗Fabriken des Herren Julius und Hermann Münzberg, 


Joh. Bachheibl's Wittwe, Joſeph Pietſchmann, Gebrüder Grohmann, Fenner⸗ 


Guſt, Franz Preidel, dann in der mechaniſchen Weberei des Herrn Ritter 
von Leon als Urſache ihrer eigenmächtigen Arbeitseinſtellung vorgebracht 


haben und die Anbahnung eines Ausgleiches. 


Anweſen de: 


Der k. k. Statthaltereirath und Bezirkshauptmann Anton Guſtav Müller 
als Kommiſſionsleiter. 


Der k. k. Gewerbeinſpektor Malek. 
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| Der Bürgermeiſter Carl John und Stadtrath Franz Wenzel in Tetſchen. 


e e Die Chefs, beziehungsweiſe auch Direktoren obiger Fabriken, dann die 
V Deputationen der Arbeiter. | 1 


Die Verhandlung wurde mit einer Anſprache des Kommiſſionsleiters ö 

. eröffnet, worin derſelbe mit Bedauern mittheilt, daß bereits ſeit 3. März die 
e Arbeitseinſtellungen begannen, daß ſeither in den einzelnen Etabliſſements 
. Verhandlungen theilweie mit günſtigem Erfolg gepflogen wurden und daß 
dieſes Uebel durch die am 15. März geſchehene Einſtellung der Arbeit in den 
Spinnereien eine bedenkliche Höhe erreichte, welche auch außerordentliche 
Sicherheitsmaßregeln erforderte. ö | 
Nachdem der Streik eine gegen die Beſtimmungen der Gewerbe-Orduung 
e 7 vom Jahre 1859 verſtoßende eigenmächtige Handlung der Arbeiter iſt und 
e auch für dieſe, ſowie für die Induſtrie ſehr nachtheilige Folgen hat, jo müſſe 
. | Alles aufgeboten werden, um dieſen ungeſetzlichen Zuſtänden ein Ende zu 
. machen und iſt zu dieſem Behufe die heutige Konferenz einberufen worden. 
„ Der Kommiſſionsleiter ſichert eine unparteiiſche Prüfung aller Beſchwerde⸗ 
r punkte zu und empfiehlt beiden Theilen auf das Nachdrücklichſte ein verſönn⸗ 
F liches Vorgehen, um raſch das erſehnte Ziel zu erreichen. 


Auf die einzelnen Beſchwerdepunkte eingehend bemerkte der Kommiſſions⸗ 
leiter, daß einzelne derſelben von einer ſolchen Beſchaffenheit find, daß fie 
e keinen Gegenſtand einer Verhandlung bilden können. 14 
1 Denn was f f 
„ 1. das Verlangen betrifft, daß den Arbeitern der Lohn während der 
Streikdauer fortbezahlt werden ſoll, jo findet derſelbe die Antwort in dem 
„ Gewerbegeſetz. . > 1 
Be So wenig der Fabriksbeſitzer den Arbeiter ohne Kündigung entlaffen 
r kann, ſo darf auch umgekehrt der Arbeiter nicht ohne Kündigung aus der 
e en Arbeit treten, | 2 
„ Aus einer ungeſetzlichen Handlung können überhaupt keine Rechtsan⸗ 
0 ö ſprüche abgeleitet werden. Dasſelbe gilt 
C 2. von der Zumuthung, daß künftig kein Arbeiter ohne Zuſtimmung 
e ſeiner Mitarbeiter aus der Arbeit entlaſſen werden dürfe, denn auch hier gilt 
„„ der Grundſatz: gleiches Recht für Alle. Sowenig ein Arbeiter gezwungen 
SL N werden kann, gegen jeinen Willen in feiner Arbeit zu verbleiben, jo ſteht 
„ auch umgekehrt den Arbeitsgebern das Recht zu, ſeine Arbeiter in geſetzlicher 
| 85 f VWeiſe zu entlaſſen. 


1 0 5 mmmänner bei der heutigen Verſammlung erſchienen jind, N 
ER Denſelben wurde hierauf erwidert, daß, wegen der Unmöglichkeit, mit 


N 
5. In den Eingaben der ſtreikenden Arbeiter nehmen die 
einen hervorragenden Platz ein. 


4 den Arbeitern verſichern zu können, daß eine ſchleunige und gründliche Ab⸗ 
5 hilfe hier in ſicherer Ausſicht ſteht, denn einer der ſehnlichſten Wünſche der 
Arbeiter iſt ſoeben in Erfüllung gegangen. | | 
Durch das Geſetz der Errichtung der Gewerbe⸗Inſpektoren ift ein Organ 
geſchaffen worden, zu deſſen vornehmſter Aufgabe es gehört, die Beſeitigung 
aller geſundheitsſchädlichen Zuſtände in den Fabriken zu veranlaffen. ?) 
Der anweſende Gewerbe⸗Inſpektor gibt den Arbeitern die Verſicherung, 
daß ſeinerſeits alles geſchehen wird, um die in mehreren Fabriken auch be⸗ 
gründeten Klagen der Arbeiter zu beheben. in 


. 6. Verlangen die Arbeiter eine humane Behandlung, beſonders von 


ER 


— 


ER 


Seite des Fabriksaufſichtsperſonales: es ſollen die Knaben und Mäd— 
chen nicht, wie es vorkam, geſchlagen und die Erwachſenen 
. 


nicht in roher Weiſe angefahren werden, wenn ja einmal ein 
Fehler geſchieht.b) . 

5 Auch in dieſer Beziehung kann den Arbeitern die vollſte Befriedigung 
ihrer Wünſche zugeſichert werden. 

. Der Kommiſſionsleiter betonte namentlich, daß in einem Staate, wo 
die allgemeine Wehrpflicht beſteht, wo jede entehrende Strafe, ja ſelbſt die 
körperliche Züchtigung in der Schule aufgehoben iſt, eine humane Behandlung 


h 
. auch in den Fabriken gefordert werden kann, und daß dießbezügliche Be⸗ 
9 


ſtimmungen in die Fabriks⸗Ordnungen aufzunehmen ſind.“) | | 

5 7. Eine eingehende Debatte rief die Art und Weiſe hervor, wie die Fabriks⸗ 
. krankenkaſſen verwaltet werden. Die Arbeiter klagen, daß ſie nicht überall 
in die Verwaltung Einſicht haben, daß dieſe ſelbſt höchſt unordentlich geführt 
werde (vide Prozeß Wieſenburg gegen Kikeriki), daß Fälle vorkamen, daß 
ſelbſt ſolchen Arbeitern keine hinreichende Pflege und Hilfe 
zu Theil wurde, die in den Fabriken ſich beſchäftigten u. ſ. w. 
Ulueber dieſen Punkt hielt der Fabriksleiter Rudolf Heinzen einen langen 
Vortrag, welcher von den wohlwollendſten Tendenzen für die Arbeiter zeigte, 
und ſprechen alle anweſenden Chefs die Bereitwilligkeit aus, allen billigen 
Anforderungen zu entſprechen, für Krankheit und Unfälle zu ſorgen, und es 
iſt, wie der Kommiſſionsleiter mittheilte, dieß auch ſchon geſchehen. 

3 Fabriksbeſitzer Preidel hat nämlich bei der in Rabſtein hinſichtlich des 
5 


Streiks gepflogenen Verhandlung die Erklärung abgegeben, einen eigenen 


Fond für Unfälle und Altersverſorgung dadurch zu gründen, daß er die 
5 9 5 5 deſſen leiſtet, was die Arbeiter in die Krankenkaſſe zahlen, 2 kr. per 
Gulden. i | | 

Von Seite des k. k. Gewerbe⸗Inſpektors wird die Erklärung abgegeben, 
daß er dieſer Angelegenheit die größte Aufmerkſamkeit widmen werde, daß 
er den Fabriksbeſitzern mit Rath und That beiſtehen, ihnen die bewährteſten 
Einrichtungen anderer Fabriken zur Verfügung ſtellen wird, um auch in 
dieſer Beziehung den Arbeiter über ſeine Behandlung in ſo traurigen Fällen 
beruhigt zu wiſſen.s) RER 

1 8. Inhaltlich mehrerer Petitionen ſollen in den Fabriken Ungleichheiten 
in der Bemeſſung der Löhne unter den einzelnen Kategorien der Arbeiter 
\ 2) Abwarten in Hoffnung. | 

3) Vide Prozeß Wieſenburg contra „Kikeriki“; Ohrfeigendisciplin. 
D und bisher? 


5) Noch größere Beruhigung wird die Erhebung der Unfallsgeſetz⸗ 


Vorlage zum Geſetz bringen. 


Beſchwerden über geſundheitsſchädliche Zuſtände aller Art 


In dieſer Hinſicht ift der Kommiſſionsleiter in der angenehmen Lage, 


ſtattfinden, jo daß Arbeiter in manchen Fabriken ohne einen erklärlichen 
Grund ſchlechter geſtellt ſind, als in anderen. 4 
Daß an dieſen Beſchwerden etwas iſt, bewies die im vorigen Jahre an⸗ 
läßlich einer Arbeitseinſtellung in Rabſtein gepflogene Verhandlung, welche 
eben ihren Grund darin hatte, daß Arbeiter in einer Fabrik ſchlechter gezahlt N 
waren als in einer anderen. | 

Durch die ſofortige Regulirung dieſer Lohnverhältniſſe wurde damals 
der Streik gleich im Entſtehen unterdrückt, und es wäre ein gleicher Vorgang 
auch jetzt zu empfehlen. 

Die Fabriksbeſitzer erklärten hierauf, daß ſie wohl augenblicklich nicht 


in der Lage ſind, ziffermäßige Zuſicherungen zu machen, daß ſie aber ihre \ 


Lohnſätze einer genauen Prüfung unterziehen, und wo immer ſich ſolche Un- 
gleichheiten finden, gerne dieſelben reguliren wollen. 1 
9. Eine längere Debatte entſpann ſich über die Frage, ob die Ar⸗ 4 
beitslöhne wöchentlich oder wie bisher alle 14 Tage berechnet 
und bezahlt werden ſollen 1 
Hier wurde vor Allem der Unterſchied zwiſchen Taglohn und Akkord⸗ 
arbeit hervorgehoben. A 
Während bei erſterem eine wöchentliche Ablohnung keiner Schwierigkeit 
unterliegen kann, würde ein gleicher Vorgang bei letzterer den Fabriksbeſitzer 
viel Zeit und Geld koſten, weil die Verfaſſung der Lohnliſten nicht ſo leicht 
iſt und in größeren Fabriken eine eigene Kraft erfordern würde, was wieder 
die Regie unnütz belaſtet. 
Fabriksbeſitzer Münzberg theilt mit, daß die Arbeiter in ſeinen Fabriken 
die nothwendigſten Lebensmittel geborgt®) erhalten, und Herr Ritter v. Leon 


betont die verſchiedenen Verhältniſſe in den Spinnfabriken und mechaniſchen \ 


Webereien. u 
Zuletzt wurde aber eine Einigung über dieſe Differenz erzielt, daß nämlich 
Taglöhner immer wöchentlich abgelohnt und jenen Akkordarbeitern, die es 
verlangen, Lohnvorſchüſſe in der annähernden Höhe eines Den ! 
Wocenverbienftes gewährt werden ſollen. 5 
10, Die Forderung der Arbeiter, daß ihnen das Putzen der Maſchine 
ſeparat im Taglohn möge vergütet werden, wurde einſtimmig abgelehnt, N 
indem dieß ſchon in dem Accord inbegriffen iſt; kommen aber länger dauernde 
Maſchinenreparaturen vor, ſo ſollen die Arbeiter durch Zuweisung einer N 
u Beſchäftigung entſchädigt werden. (2) 5 
1. Anbelangend die Sonn⸗ und Feiertagsarbeit, ſo wurde nach leb⸗ 
hafter Debatte der Grundſatz ausgeſprochen, daß an Sonntagen durchaus 
keine Arbeit ſtattfinden ſoll. 
Was die übrigen Feiertage, dann die Bitt- und Gelöbnißtage, wie te 
in den verſchiedenen Gemeinden üblich ſind, betrifft, ſo ſoll es dem gegen⸗ 5 
ſeitigen Uebereinkommen überlaſſen bleiben, ob an dieſem Tage gearbeitet 0 
oder gefeiert werden ſoll.“ 5 
Jedenfalls müßte aber eine ſolche Arbeit höher und nach freiem Ueber⸗ 8 
einkommen entlohnt werden. 5 
Hiebei wird nur bemerkt, daß unter Sonn- und Feiertagsarbeit 1 
die Reparaturen an den Fabrikseinrichtungen nicht verſtanden 
ſind, weil dieſe eben nur dann vorgenommen werden können, wenn nicht 
gearbeitet wird, was gerade an Sonn- und Feiertagen der Fall 16:9) Ä 
"0 richtiger | 


6) Richtiger ansgedrückt, borgt der Arbeiter dem Fabrikanten die im 
Voraus geleiſtete Arbeit. Dieſen Kredit gar auf 14 Tage zu beanſpruchen, 
iſt, ſo armen Menſchen gegenüber, himmelſchreiend. N 

7) Die Arbeit an kirchlich gebotenen Feiertagen iſt eine dreiſte Ver⸗ f 
gewaltigung der Gewiſſensfreiheit. 


8) Die Watcher hi ſtatuirte und kirchlich 1 Sonntagsruhe hat 1 
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12. Wurde Klage geführt, daß in vielen Fabriken ſchlechtes Material 
geliefert werde, daß die Arbeiter hiebei nichts fertig bringen, und auf keinen 
rechten Verdienſt kommen können, ferner daß es nothwendig ſei, die Hilfs⸗ 
arbeiter (Andreher) zu vermehren. (Siehe Prozeß Wieſenburg.) 


Denn die Arbeit bei mehreren Maſchinen ſei ſo anſtrengend, daß der 


Mann Abends ganz erſchöpft iſt und die Füße hart leiden.) 
Nach langer Debatte wurde dieſe Frage derart geregelt, daß es nur 
Sache des Fabrikschefs ſei, was für Rohſtoffe er zum Ver⸗ 
arbeiten (ö) gibt, daß dieſelben aber bereit find, auf die zweite Beſchwerde 
gebührend Bedacht zu nehmen. ö 

Jene, die nur ſtärkeres Garn ſpinnen, ſollen ohne Reducirung ihres 
Accord⸗Lohnes genügende Hilfsarbeiter erhalten, insbeſondere ſoll dieß bei 
den Bincops ſtattfinden und wo ein Arbeiter mehr als 500 Spindeln zu 
beſorgen hat. 

13. Wurde vereinbart, daß Ueberarbeiten, wie ſie in Fabriken oft un⸗ 
vermeidlich ſind, nur freiwillig geleiſtet und ſeparat und ange- 
meſſen entlohnt werden follen, 24 
1̃4ᷣ4. Anbelangend die Ordnungsbußen für fehlerhafte Arbeiten, ſo wird 
an dem Recht, ſolche zu verfügen, feſtgehalten, weil ſonſt eine Ordnung im 
Fabriksbetrieb gar nicht zu erzielen wäre; dagegen ſoll hiebei Alles ver⸗ 
mieden werden, was wie immer geeignet wäre, die Arbeiter zu verletzen; 

die bisherige Uebung, die Strafzettel zu Jedermanns Einſicht in den Fabriken 
aufzuhängen, wird ein für allemal abgeſtellt. ö 
| Die Kommiſſion ſchritt hierauf zur Verhandlung über die beiden 
ſchwerſten Punkte, nämlich die 10ſtündige Arbeitszeit und die Lohnerhöhung. 

15. Was erſtere Frage betrifft, ſo entſpann ſich eine längere Debatte 

über die von den Arbeitern als provocatoriſch bezeichnete Erklärung der 


Fabriksbeſitzer in der „Tetſchen⸗Bodenbacher Zeitung“, an der 12ſtündigen 


Arbeit ſo lange feſthalten zu wollen, bis nicht im Wege der Geſetzgebung 
hierin eine Aenderung Platz greift. 5 

185 Fabriksleiter Heinzen betonte, daß in ſämmtlichen Spinnereien Oeſter⸗ 

reichs eine 12=, auch 13ſtündige Arbeitszeit beſtehe und daß es daher nicht 

wohl angehe, in einem einzigen Bezirke dieſelbe auf zehn Stunden herabzu⸗ 
ſetzen, weil dadurch die hieſigen Fabriken in entſchiedenen Nachtheil gegen 
ihre anderen Konkurrenten verſetzt würden. 10) 


Die dadurch verminderte Leiſtungsfähigkeit in der Erfüllung von Be⸗ 


ſtellungen würde den Bezirk Tetſchen in einer ſowohl für die Fabriksbeſitzer 
als die Arbeiter nur zu bald fühlbaren Weiſe ſchädigen. 
8 Es iſt ganz und gar irrig, in der bemerkten Kundmachung eine Pro⸗ 
vocation zu erblicken; auch in England wurde die Arbeitszeit geſetzlich für 
den ganzen Staat herabgeſetzt und den Fabrikanten wohlgemerkt eine ange⸗ 
meſſene Uebergangsperiode eingeräumt. f 
Ritter v. Leon hebt hervor, daß es auch irrig ſei, zu ſagen: in 
10 Stunden kann dasſelbe geleiſtet werden wie in 12; es zeigte ſich dieß 


dieſen angeblichen Produktionsbedürfniſſen vorzugehen. Bei Hochöfenbetrieb 
und bei den Gährungsinduſtrieen wo die Natur der Betriebe Zwang ausübt, 
iſt es etwas Anderes und hat die Kirche auch ſtets eine Ausnahme zugelaſſen. 
Doch auch hier iſt es Pflicht des Unternehmers, möglichſte Beſchränkung 
eintreten zu laſſen. Und es iſt auch da ſehr Vieles möglich. | 
9) Das iſt die „leichte, gewiſſermaßen ſpielend zu verrichtende“ Arbeit, 
von welcher die Fabrikanten ſprechen! | | 
. 40) Sehr richtig, und deßhalb iſt eine unantaſtbare Beſtimmtheit des 
Geſetzes, welches den Maximalarbeitstag regeln ſoll, abſolut nothwendig. 
Wir hoffen, daß das Elaborat des Abgeordnetenhauſes im Herrenhauſe ernſt⸗ 
lich in dieſer Richtung verbeſſert werde. 8 
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am deutlichſten, als vor 3000 5 ie gibt t von 151 170 0 13, eil af 
11 Stunden herabgeſetzt wurde. 

Uebrigens iſt die Feſtſetzung der Normalarbeitszeit eben 1 Gegenſand 
der Verhandlung im Reichsrathe und daher angezeigt, die Entſcheidung 
abzuwarten. 4 

Der Kommiſſionsleiter ſchildert hierauf die ungünſtige Lage unſerer 
heimiſchen Induſtrie gegen jene des Auslandes, welche mit billigen Tarifen, 1 
Kapital und Maſchinen arbeitet. ) N 

Nur die geringen Löhne Oeſterreichs bilden eine Art Kompenſation gegen 

dieſe Faktoren, daher man ſich auf das Erreichbare beſchränken möge.. 
Uebrigens bleibt es ja den Arbeitern unbenommen, von dem Petitions⸗ 
recht Gebrauch zu machen und ſich an den h. Reichsrath wegen Feſtſetzung 

. f der Normalarbeitszeit zu wenden. A 

OR Der Kommiſſionsleiter werde von feinem Standpunkte aus das Grgebniß 

n der heutigen Verhandlung hohen Orts überreichen und die dringende Noth⸗ 

13 N wendigkeit hervorheben, eine geſetzliche Regelung der Arbeitszeit zu treffen. 

. | Gewerbeinſpektor Malek macht den Vorſchlag, es ſei dem Arbeiter eine 

. halbe Stunde Frühſtückszeit zu gewähren und zu ſorgen, daß er auch die 

volle Mittagsſtunde zu ſeiner Erholung benutzen könne. 1 

Auf dieſen Antrag ſind die Fabriksbeſitzer bereitwillig eingegangen, von 

Seite der Arbeiter aber kein Entgegenkommen an den Tag gelegt worden. 

Dieſelben haben die ſachlichen Angaben des Fabrikschefs nicht widerlegt und 

ſich nur darauf beſchränkt, die Nachtheile einer allzulangen Ar⸗ 

n beitszeit für die menſchliche Geſund heit zu ſchildern und beklagten, N 

N 3 daß ihnen keine Zeit für die Familie bliebe, und daß fie die Woche 

9 a durch ihre Kinder ſchlaf end verlaſſen und ſo wieder antreffen, 

„ weil fie in zerſtreuten Gemeinden wohnen und weit in die Fabriken haben. 

r 16. Was nun die Erhöhung der Arbeitslöhne betrifft, ſo leitet der 
1 Commiſſionsvorſitzende die Verhandlung über dieſen Gegenſtand durch die 

Mittheilung des Inhalts der eingebrachten Streik⸗Anmeldungen ein. Ri 
| Aus denſelben geht hervor, daß in einigen Fabriken keine, in einigen 
10, 20, 30, 40, 50, ja ſelbſt 65% Lohnerhöhung verlangt werden, ohne 
daß die Urſachen angegeben nen. worauf ſich dieſe auffallenden Ver⸗ 
den begründen. 6 
Nachdem die Arbeitseinſtellung in den meiſten Fabriken am 15. März 

l. Is. ohne jede Vorbereitung, nur auf das bloße Zureden anderer Arbeiter 
erfolgte, ohne nähere Prüfung in aller Haſt und Eile etwas aufgeſchrieben 
und überreicht wurde, ſo iſt es doppelt nothwendig, wenigſtens heute dieſe 
Anſprüche ſorgfältig zu erörtern. ö 
Es ſei dieß um ſo nöthiger, weil die den Spinnereibeſitzern ene . 
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11) Dieſer Einrede gegenüber iſt die Veranſtaltung einer Enquöte der 
materiellen Lage der Fabrikanten ſehr an der Zeit. Weßhalb übrigens die 
unglücklichen Arbeiter den Tarifwucher der Bahnen Nordbahn) und der Geld: 
kapitaliſten büßen ſollen, iſt nicht abzuſehen. Oder ſoll damit der Grundſatz 
anerkannt werden, daß der Arbeitslohn nach dem Reinertrag der Produktion 
zu bemeſſen ſei? Wir wären damit einverſtanden, aber nur dann, wenn im 
Falle günſtigen Ergebniſſes dieſe Forderung nicht als ein Horrendum von 
der Geldmacherzunft bezeichnet würde und wenn es den Fabrikanten nicht 
8 
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e 


freiſtände, im wilden Konkurrenzkampfe auch den gerechten Lohn der Arbeiter 
einzuſetzen. 

19) Ein entſetzliches Urtheil über die öſterreichiſche Induſtrie — falls . 
es begründet wäre, was es durchaus nicht iſt. Eine Induſtrie, welche 
nur durch das Elend, durch das phyſiſche, intellektuelle und ſittliche Verderben 
Schuzzülen lebensfähig it, darf nicht exiſtiren. Wie 15 es aber mit den 

utzzöllen? N 0 0 
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rleiſtung an Lohn zwiſchen 3—400,000 fl., mehr als das ganze fteuer- 
are Einkommen der Fabriken, beträgt. (?? 2 10 11 9 
8 Eine ſo horrende Summe könne die Induſtrie ohne ſicheren Untergang 
gar nicht erſchwingen. 5 | | N Sk \ 
Die Arbeiter mögen daher ihre Anſprüche mäßigen, zumal ja in anderen 
Fabriken eine 5⸗, 10 und 15prozentige Lohnerhöhung hinreicht, um Ruhe 
und Frieden zu erhalten. Auch mögen ſie die Lage der Landwirthſchaft ver⸗ 
gleichen, die dann noch mehr geſchädigt wird, als es ohnedem der Fall ſchon iſt. (2) 
a Hierauf haben die Arbeiter nur im Allgemeinen bemerkt, daß die 
jetzigen Löhne zu ſchlecht find, jedoch keinen Anhaltspunkt geliefert, 
um einen Ausgleich zu erzielen, der ſomit in ihrem und im öffentlichen Inter⸗ 
eſſe immer wieder an's Herz gelegt wurde. 
Auch erklärten die Arbeiter die Frage der 10ſtündigen Arbeitszeit nur 
in Verbindung mit der Lohnerhöhung zu verhandeln und auf der ungeänderten 
Annahme beider Anſprüche zu beharren. 
Der Bürgermeiſter John in Tetſchen nahm nun das Wort, um als 
ganz Unbefangener hier zur Nachgiebigkeit zu ermahnen. 
ECTr hob hervor, wie wünſchenswerth es für unſere Induſtriegegend ſei, 
daß Alles an ſeine Arbeit zurückkehre und daß nur dann es möglich ſei, 
die außerordentlichen Maßregeln wieder zu beheben, welche im Intereſſe der 
Erhaltung der Ruhe und Ordnung getroffen werden mußten, und doch ganz 
Anbetheiligte in's Mitleid ziehen. Er ſtellte hierauf den Vermittlungsantrag 
auf die Einführung einer 11ſtündigen Arbeitszeit. 1s) 
5 Die bei der Kommiſſion anweſenden Arbeiter⸗Deputirten erſuchten hierauf 
um die Erlaubniß, mit ihren Genoſſen ſich zu beſprechen und ihnen dieſen 
Vermittlungsweg mitzutheilen. e 
1 Dieſelben wurden aber nach ihrer Mittheilung ſehr übel aufgenommen 
und ihnen noch Vorwürfe gemacht. Sie hätten überhaupt eine getrennte 
Behandlung beider Anſprüche gar nicht zulaſſen und auf der unbedingten 
Annahme aller Forderungen beharren ſollen. 
Bi: 
auch die Fabriksbeſitzer auf der hinſichtlich der Arbeitsdauer abgegebenen 
Erklärung beſtehen und die geſetzliche Regelung derſelben abwarten wollen. 
Anbelangend die Lohnfrage, ſo erklärte derſelbe, daß ſich die Fabriks⸗ 
© beſitzer an keiner Verhandlung mehr betheiligen können und ftellte an den 
Kommiſſionsleiter das Erſuchen, derſelbe möge den Arbeitern mittheilen, 
daß die Fabriken allen Jenen offen ſtehen, welche wieder ihre Arbeiten auf⸗ 
nehmen wollen und daß ſie die Fabriksbeſitzer jederzeit bereit finden werden, 
ihre materielle Lage möglichſt zu erleichtern. 
Cine allgemeine gleiche percentuelle Lohnerhöhung, wie in einigen 
anderen Fabriken geſchah, kann nicht zugeſtanden werden, weil ja die Arbeiter 
keine ſolche, ſondern inhaltlich der Streik⸗Anmeldungen in einer Fabrik nichts, 
in einer anderen 10—65 % verlangen. 
. Aus der Verſchiedenartigkeit ihrer eigenen Anſprüche und des inneren 
Widerſpruchs derſelben ergibt ſich von ſelbſt das Unmögliche ihrer Gewährung. (2) 
3 Die Arbeiter werden beſſer thun, wenn fie wieder auf den geſetzlichen Boden 
und in die Arbeit zurückkehrten und die Arbeitgeber werden ſich bemühen, allen 
begründeten Klagen abzuhelfen und ihr Loos nach Kräften zu verbeſſern. (2) 
1 Der Kommiſſionsleiter hat das Alles den Arbeitern an's Herz gelegt, 
iſt aber nicht in der glücklichen Lage, auch nur das mindeſte Entgegenkommen 
zu konſtatiren; im Gegentheil wurde jeder Verſuch auf das ſchroffſte abgelehnt. 
Dias Protokoll wurde vorgeleſen und in Bezug feiner Abfaſſung von 
Niemanden eine Bemerkung gemacht. 8 
Tetſchen, den 20. März 1884. 


* 


G. A. Müller. 


5 Und die Fabrikanten im Abgeordnetenhauſe? 


Fabriksleiter Heinzen erklärte hierauf im Namen feiner Kollegen, daß 
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Hehe die Einrichtung des Meſſens mal ‚Sinitien" erhalten \ 


wir von dem Direktor der „Mechaniſchen Seidenweberei in Stern= 


berg“ folgende dankenswerthe Mittheilungen: 


Es ſei allgemein der Brauch, die Weber nicht nach der Länge 
der Kette, ſondern jener des gewebten Stoffes zu bezahlen, die bei 


einer Kette von 100 Metern je nach der Stärke des Einſchuſſes 


99—92 Meter beträgt. 
Weiter wird berichtigt: 


Der Lohn von 3 fl. wöchentlich ſei richtig in Beni auf ſchwache 
Arbeiter; beſſere erhielten 4½ —5 ½ fl., recht fleißige Arbeiter 6 — 8 fl. 9 


die Woche. 


Wenn der Arbeiter auf Spulen warten müſſe, was ſelten vor⸗ 


komme, erhalte er eine Entſchädigung. 


Wenn Kinder unter 14 Jahren zum Spulen verwendet worden, 
ſo ſei dieß die Schuld der Eltern, welche falſche Angaben bezüglich N 
des Alters gemacht; ſeit einem Jahre jet dieß jedoch nicht mehr ge⸗ 


ſchehen. Dieſe Spulerinnen erhielten ſeit drei Jahren beim Eintritte 


70 kr., dann alle Wochen 10 kr. mehr, bis 2 fl.; dann alle drei a 
Monate 20 kr. mehr, bis auf 2 fl. 50 kr. — den höchſten Wochen⸗ ni 


lohn einer Spulerin. 


Schweiferinnen verdienten 3 — 7 fl., Winderinnen 3—4½ fl., ; 


Weber auf mechanifchen Stühlen 3½ —8 fl. wöchentlich. 


Was die Temperatur in der Fabrik anbelangt, ſo helfe man ſich, 
indem man bei heißem Wetter, wo die Ventilation unzureichend ſei, 


eine Anzahl Shedfenſter aushebe; auch Leute mit empfindlichen Riech⸗ 


organen könnten es im Arbeiterſaale aushalten, und die Arbeiter hätten 
ein geſundes Ausſehen. Die Urſache, warum die Arbeiter die Aborte 
aufſuchen, um den Kopf zwiſchen die Gitter hinauszuſtecken, ſchreibt 
der Herr Berichtiger der Neugierde und Geſchwätzigkeit der Leute, oder 
aber einem etwaigen Katzenjammer derſelben zu, während unſer Bericht 
erſtatter bekanntlich meldet, dieß geſchehe, um ſich einen Augenblick aus 
der erſtickenden Atmoſphäre des Arbeitsſaales zu flüchten und einen 


Mund voll friſcher Luft zu ſchnappen. 


Ordnungsſtrafen fielen der Krankenkaſſe zu, und es müßten ſchon il 
ſehr grobe Uebertretungen vorkommen, wenn 30 kr. Strafe auferlegt 


würden. Unentſchuldigtes Ausbleiben werde mit 20 kr. beſtraft. 


Nach einer Mittheilung, die wir von verläſſigſter Seite aus 


Nordböhmen erhalten, wurde dort durch einen Strike vor 2 Jahren 


u. A. erkämpft: „vollkommen genaue Beſtimmung des Metermaßes 
eines jeden Waarenſtückes, weil die Stücke immer länger und | 


15 


länger wurden, ſo daß die Arbeiter ſogar aus eigener Taſche das 
Fehlende erſetzen mußten“. Es iſt daher ſehr begreiflich, daß de 1 


Arbeiter ſich mit dem Meſſen nach Schnitten 5 befreunden e 


„„ 


Ueber einen anderen Strike und zwar im Sfergebivgg be⸗ 
richtete ein liberales Wiener Blatt folgendermaßen: | 
* „Die Tetſchener Strikes ſind nicht ohne Rückwirkung auf die hieſige 


induſtriereiche Gegend geblieben. Zunächſt iſt von einer Arbeitgeinftell- 


ung der Webermädchen zu berichten. Circa 150 Mädchen ſtellten gleich⸗ 
zeitig die Arbeit ein und verließen gemeinſam die Weberſäle. Am 
Abend, als dieß den Perſonalen der anderen Fabriken bekannt geworden 
war, wurden allerorten Berathungen gepflogen, und iſt eine allgemeine 


Arbeitseinſtellung zu erwarten. Am 7. Mai Früh gab es große An⸗ 


ſammlungen in der Ortſchaft Tannwald, was die Zuſammenziehung 
der Gendarmerie zur Folge hatte. Die Mädchen verhielten ſich jedoch 
vollkommen ruhig. Dem aus Gablonz hier eingelangten Bezirksſekretär 
wurden die Forderungen der Arbeiterinnen bekanntgegeben. Dieſelben 
lauten: 1. Elfſtündige Arbeitszeit; 2. Auflaſſung der Strafen; 3. Si⸗ 
ſtirung der Arbeitsprämien. Die erſte Forderung iſt klar und präziſe. 
Auch der zweiten Forderung kann man eine wenigſtens theilweiſe Be⸗ 
rechtigung nicht abſprechen. Die Strafen beſtehen nämlich in Lohn⸗ 
abzügen für gelieferte fehlerhafte Waare. Daß die Waare ſchlecht iſt, 
liegt aber nicht immer am Arbeiter, ſondern auch oft — und bei 
manchem Etabliſſement ausſchließlich — an der Qualität des Garnes, 
und es iſt doch nicht zu verlangen, daß der Arbeiter für das vom 
Fabrikanten gelieferte ſchlechte Arbeitsmaterial büße. Die dritte For⸗ 
derung iſt eine Konſequenz der zweiten. Die Prämien ſind Extra⸗ 
vergütungen für die ſchnelle Ablieferung der fertiggeſtellten Waare. 
So z. B. erhält ein Weber oder eine Weberin für eine in 11 Tagen 
gelieferte Waare nebſt dem dafür akkordirten Lohne eine Ueberprämie 
von 2 fl. 20 kr. Liefert er dieſe Arbeit in 12 Tagen, jo reduzirt ſich 
dieſe Prämie um beiläufig 30 kr. Um nun dieſe von dem Arbeits⸗ 
quantum ganz unabhängige Prämie hereinzubringen, ſind die Arbeits⸗ 
Löhne niedriger geſtellt. Die Arbeiter verlangen nun Auflaſſung dieſer 
Prämie und entſprechende Lohnerhöhung der Akkordarbeiten. Soweit 
die Thatſachen. Die Urſachen der Arbeitseinſtellung beruhen haupt⸗ 
ſächlich in den ungleichen Lohnverhältniſſen der einzelnen Etabliſſements. 


Es wird dieß klar werden, wenn wir angeben, daß die vierzehntägigen 


Auszahlungen an einzelne Arbeiterinnen zwiſchen 4 und 16 fl. variiren. 


Die Summe von vier Gulden gilt für vierzehntägige 


Arbeit von Früh 6 Uhr bis Mittags 12 Uhr und von 
1 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr Abends! Diefeg winzige Re⸗ 
ſultat wird durch Strafen erreicht für ſchlechte Arbeit, das heißt 
für ſchlechtes Material. Und da nun ſchlechtes Material lang⸗ 
ſames Arbeiten nothwendig macht, ſo entfallen dabei auch die Ueber⸗ 
prämien. — Vorläufig iſt noch keine Einigung erzielt worden und 
erging an die Strikenden die Aufforderung, an die Arbeit zu gehen 
und die ſamstägige Lohnauszahlung abzuwarten. Doch find die Ar⸗ 
beiterinnen hierauf nicht eingegangen und dauern die Verhandlungen 
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Erzeuger von Cigarrenſpitzen aus Holz oder Bein arbeiten 12 Stunden 


Commercialwaaren⸗Arbeiter arbeiten 12 Stunden, Lohn 810 of 


re „Eine een des val Strites im iin bemerkt, 
vorausſichtlich 4 f 5 „„ 


Bisher habe ich ausſchließlich Berichte über die Arbeits⸗ 
verhältniſſe in größeren Etabliſſements veröffentlicht. Ich habe es 
unterlaſſen, die Werkſtätten von Gewerbetreibenden zu behandeln, 
weil ich die bezüglichen Daten geſondert zu bringen gedachte, 
um wo möglich einen Vergleich zwiſchen jenen Verhältniſſen an⸗ 
ſtellen zu können, unter welchen die in unſerer Großinduſtrie be⸗ 
ſchäftigten Arbeiter leben müſſen und jenen, unter welchen die 
bei unſeren Gewerbsleuten in Verwendung ſtehenden Arbeiter Ben 1 

Da ergibt ſich denn zunächſt Folgendes. 

Faſt ausnahmslos bezahlen die Gewerbsleute ihre Arbeiter 


viel beſſer wie die Großinduſtriellen; nicht ſelten um 50 pCt., ja 


ſogar mit Berückſichtigung der Arbeitszeit um 100 pCt.! 
Jene langen Arbeitszeiten, wie ſie in den Fabriken unſerer 


Großinduſtriellen, beſonders der Textilbranche, üblich ſind, kommen 


bei Gewerbsleuten, die mit der Hausinduſtrie keinen Kon⸗ 
kurrenzkampf führen müſſen, gar nicht vor, und ſelbſt ſolche Ge⸗ 
werbsleute, welche in der Hausinduſtrie einen gefährlichen Kon 


kurrenten zu bekämpfen haben, bezahlen ihre Arbeiter relativ ſehr 


anſtändig und halten auch eine relativ anſtändige Arbeitszeit ein, 
außer wenn ſie ſich mit der Herſtellung eines Artikels bee 
mit deſſen Handel ſich Juden befaſſen. 

Es iſt keine Animoſität gegen Juden, welche mich dieſe Be 
merkungen zu machen veranlaßt, es iſt das objektive Ergebniß 
unläugbarer Thatſachen. Doch laſſen wir dieſe ſelbſt ſprechen. 


Durchſchnittslöhne und Arbeitszeiten im Drechsler⸗ 4 


gewerbe. \ 
Beingalanterie-Arbeiter arbeiten durchſchnittlich in Wien 12 Stunden 
und bekommen im Durchſchnitte 7 10 fl. per Woche, 1 


Bernſtein⸗ und Meerſchaumarbeiter arbeiten 10 St., Lohn 7— 12 fl, 


ausnahmsweiſe in günſtigen Fällen auch 14 fl., 


Billardball⸗Arbeiter arbeiten 10 Stunden, Lohn 10 — 12 f 4 


Bruyereholzpfeifen⸗Arbeiter arbeiten 10 Stunden, Lohn 7 — 10 fl., „ 
ausnahmsweiſe auch 12 fl., | 


Lohn 6—9 fl., ausnahmsweiſe auch 10 fl., 


aausnahmsweiſe auch 12 fl., 5 . 
Holzgalanterie⸗Arbeiter arbeiten 10 — 12 Stunden, Lohn 8 12 fl., 
Hornwaaren⸗Arbeiter arbeiten 10 — 12 Stunden, Lohn 4— 8 fl., 
a ausnahmsweiſe auch 9 fl., | 1 

Metall⸗Druck⸗ und Dreharbeiter arbeiten 10 Stunden, Lohn 9—15 fl., 
Meerſchaum⸗Bildhauer arbeiten 10 Stunden, Lohn 10 14 fl., 
Meerſchaum⸗Pfeifenſchneider arbeiten 10 Stunden, Lohn 8 — 12 fl., 
Perlmutter⸗, Galanterie⸗ und Knopf⸗Arbeiter arbeiten 10— 12 Stunden, 
4 Lohn 6—9 fl., ausnahmsweiſe auch 12 fl., 


N Plaque⸗Druckarbeiter arbeiten 10 — 12 Stunden, Lohn 8 — 12 fl., 


Sonn- und Regenſchirm⸗, ſowie Spazierſtöckemacher arbeiten 10 SH 
. Lohn 6—9 fl., ausnahmsweiſe auch 10 fl. 


N Die hier angeführten Arbeitslöhne und Zeiten wurden mir ſo⸗ 
wohl von Seite der Genoſſenſchaftsleitung als auch aus Arbeiterkreiſen 
mitgetheilt und find hauptſächlich bei ſolchen Meiſtern üblich, welche 
ihre Geſchäfte direkt mit ihren Kunden abwickeln, dagegen ſind ſolche, 
die bezüglich des Abſatzes ihrer Waaren an Händler angewieſen ſind, 
Sklaven der Letzteren in des Wortes härteſter Bedeutung. 

\ Es kommen wohl außergewöhnliche Fälle vor, in denen manche 
Arbeiter auch mehr als in obiger Zuſammenſtellung angegeben wird, 


. 
{ 


erhalten, dagegen darf aber auch nicht verſchwiegen werden, daß die 


meiſten obiger Branchen auch ihre saison morte haben, in welcher 
die Erwerbsverhältniſſe der Arbeiter ſich leider weſentlich ungünſtiger 
geſtalten. | 

Federſtiel⸗Arbeiter und Erzeuger ähnlicher Artikel hängen voll⸗ 


ſtändig von den faſt ausnahmslos jüdiſchen Händlern ab, und ge⸗ 


nießen den Vortheil, in unbeſchränkter Arbeitszeit ſich „ſoviel ver⸗ 
dienen zu können als ſie wollen“. Ich brauche nicht erſt zu ſagen, 
daß der „Verdienſt“ dieſer Gewerbsleute ein problematiſcher iſt, denn 
unſere jüdiſchen Händler verſtehen es jo vorzüglich, die ſogenannten 
„Sitzgeſellen“ auszunützen und gegeneinander auszuſpielen, daß 
ihnen das Fleiſch von den Knochen geſchunden wird. Von 5 Uhr 
Morgens, ja im Sommer von 4 Uhr Morgens, bis Abends um 9 
bis 10, ja 11 Uhr arbeiten dieſe „freien Arbeiter“ für unſere jüdiſchen 
Blutſauger und erwerben ſich in der Woche bis zu 5 fl.; wer ſich 
einmal 6 fl. in einer Woche erwirbt, wird allgemein beneidet. 

i Dieſe freien Arbeiter leben denn auch ihrem Verdienſte gemäß. 
Morgens um 1 kr. Speck und ein Brodlaibchen um 2 kr.; Mittags 
Waſſerſuppe und Erdäpfel; zur Veſperzeit um 1 kr. Speck und 2 kr. 
Brod; zum Abendmahl Brod und ſehr oft — nichts. An Sonn⸗ 
oder Feiertagen wird manchmal Pferdefleiſch gekocht. | | 
f Ich habe ſolche Kleingewerbsleute in ihren Werkſtätten aufge⸗ 


ſucht. Man denke ſich ein dumpfes Zimmer von etwa 4—4½ Meter 


4— 4½½ Meter Breite und 3 Meter Höhe. Darin ſtehen 
| | 4 


Holzarbeiter für Tiſchler arbeiten 10-12 Stunden, Lohn 7 10 fi 
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4 Drechſelbänke. Bei einer ſolchen brecht der Meifer Sit für 1 
Stühle, bei zwei anderen drechſeln 2 Lehrlinge Federſtiele, bei der 


4. Drechſelbank ſteht die „Frau Meiſterin“ und polirt mit der einen 
Hand Stuhlfüße, mit der anderen hält ſie den Säugling an die früh⸗ 
welke Bruſt; die Arme hat nicht einmal Zeit, ihr Kind trinken zu 


laſſen, denn der profitgierige Jude wartet auf die Arbeit, wie mir 


der Meiſter verſichert. — 2 Lehrlinge ſtehen in der Mitte des Zimmers 
und ſchneiden das zu bearbeitende Holz vor. 


Die Werkſtätte dient gleichzeitig als Wohnung. An den Wänden 
ſtehen 2 über einander angebrachte Doppelbetten, in dem einen ſchlafen 


die 4 Lehrlinge, je 2 in einem Bette, im andern der „Meiſter“ und 


die „Meiſterin“. Meines Wiſſens beſteht wohl eine behördliche Ver⸗ 
ordnung, laut welcher Schlafſtellen nicht über einander geſtellt werden 


ſollen; wer jedoch in Wien die Werkſtätten unſerer Kleingewerbsleute 


zu beſuchen in die Lage kommt, der kann am beſten beſtätigen, daß 
die Sanitätspolizei in dieſer Beziehung dem Elende unſeres Gewerbe⸗ i 
ſtandes Rechnung tragen und nachſichtig fein muß. Die Küche, d. h. 
jener Raum, welcher als Küche bezeichnet wird, iſt mit Holz und 
2 Käſten angeräumt; gekocht wird in der Werkſtätte ſelbſt, die Meiſterin 
könnte ja ſonſt zu ſehr davon abgehalten werden, dem Meiſter zu helfen. 

Die von dieſen Leuten zu bezahlende Miethe beträgt 120 fl., 


alſo 2 fl. 30 kr. per Woche. Nachdem ſich aber der Erwerb von 
Meiſter, Meiſterin und 4 Lehrlingen auf 8 — 12 fl. per Woche be= 


läuft, von dieſem Einkommen aber noch Steuern, Beleuchtung und 
andere Speſen zu entrichten ſind, ſo kann man ſich von der Exiſtenz 


dieſer „Kleingewerbsleute“ einen Begriff machen. 


Damit man aber ſehe, in weſſen Taſche der Ertrag der Arbeit s 


fließt, will ich folgendes Faktum anführen. 


Für das Dutzend einer gewiſſen Sorte Tabakspfeifenſpitzen wird 1 
von den faſt ausnahmslos jüdiſchen Exporteuren 45 kr. bezahlt. Da⸗ 
von muß der Drechsler das Material kaufen; dieſes koſtet per Dutzend 
Spitzen 18 —20 kr. Dann muß er dem Gehilfen 20 kr. Arbeitslohn 
zahlen, ſomit erübrigt der Meiſter 5 — 7 kr. per Dutzend. Nun muß 
er aber das Horn ſelbſt vorrichten, die Beige und allerlei Regie⸗ 
Auslagen zahlen und ſich's gefallen laſſen, wenn manches Stück Ma⸗ 
terial nicht zu brauchen iſt. Die von ihm gelieferte Waare aber 
verkaufen die Exporteure um 70 76 kr. das Dutzend, und pflegen 


ſich noch einen Extraprofit zu ſichern, indem ſie die um 45 kr. das 
Dutzend erſtandenen Pfeifen mit minderwerthigen miſchen und ihren 
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Abnehmern als gute Waare geben. Alſo, der nichts als ſchachernde 1 
Händler, der kaum eine Idee davon hat, wie die Mundſpitzen erzeugt 
werden, nimmt für ſich mehr Profit in Anſpruch, als der Arbeiter 5 


Lohn hat und mehr als Zmal ſoviel Profit, als der die Herſtellung 


der Waare dirigirende, die Regie⸗Auslagen U. beſtreitende Ge⸗ 


werbs mann! Ein Arbeiter iſt ſelten im Stande, in der wc 
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mehr als 30—40 Dutzend Spitzen herzuſtellen und erwirbt auf dieſe 


Wieiſe 5 fl. 40 kr. bis 8 fl. wöchentlich. | 


N 


Aehnlich verhält es ſich in den anderen Branchen des Drechsler⸗ 


gewerbes, in welchen der Zwiſchenhändler ſeine Thätigkeit entfaltet. 


Man ſollte glauben, unſere jüdiſchen Exporteure könnten wohl 


damit zufrieden ſein, daß unſere „Gewerbefreiheit“ es ermöglicht hat, 
ſolche abſcheuliche Zuſtände zu ſchaffen. Aber nein; dieſe geringen 
Löhne find ihnen noch „viel zu hoch“ und ſo hat man es verſtanden, 
3. B. die Knopfdrechslerei der Hausinduſtrie zu übertragen. Die 
Stöcke⸗Fabrikation iſt eine gewerbliche Spezialität Wiens; auch dieſe 
gedenkt „man“ der Hausinduſtrie zu übertragen, ohne Rückſicht darauf, 
daß die in dieſer Branche arbeitenden Leute ohnehin vor Hunger 
kaum aufrecht ſtehen können, ohne Rückſicht darauf, daß auf dieſe 
Weiſe etwa 1000 Wiener Arbeiter brodlos würden. 


Uuaoeberhaupt waltet über dem Drechslergewerbe ein eigenthümliches 


Verhängniß. Ein Zweig um den andern wird dem Verderben zu⸗ 
geführt und wo früher ein friſches fröhliches Treiben herrſchte, wo 
früher Hunderte von glücklichen Familien ſich ihres ehrlichen Erwerbes 
erfreuen konnten, wo der Arbeiter ſeine Stellung gewiſſermaßen als 
ein Uebergangsſtadium betrachtete, das beſtimmt war, zur Vervoll⸗ 
kommuung ſeiner Fertigkeiten und Kenntniſſe ausgenützt zu werden, 
um in ſpäterer Zeit als ſelbſtſtändiger lehrſamer Meiſter eine geregelte 
Exiſtenz finden zu können, da thronen heute einige jüdiſche Groß⸗ 


händler, ſaugen Kleinmeiſter und Arbeiter gleichmäßig aus, ſpielen 


den Kleinmeiſter gegen den Sitzgeſellen und den Sitzgeſellen gegen 


den Kleinmeiſter, gegen dieſe Beiden aber unter Umſtänden wieder 
den Fabrikarbeiter aus und verbreiten Noth, Elend und äußerſte 


Unzufriedenheit. Dieſe Händler ſind diejenigen, welche durch ihre 
rückſichtsloſe Ausbeutung die ärgſte anarchiſtiſche Propaganda treiben, 


und eine weiſe konſervative Geſetzgebung kann daher nur diejenige 


ſein, welche ſich's zur heiligſten Aufgabe macht, der produktiven 


Arbeit den ihr gebührenden Schutz gegen die Uebergriffe des mobilen 


Kapitales oder der Spekulation zu ſichern. Der Schutz der produktiven 
Arbeit liegt im eminenteſten Intereſſe der Machthaber 
ſelbſt, denn, wenn der Arbeiter und Gewerbsmann einmal zur Er⸗ 
kenntniß kommt, daß der Ertrag ſeiner Arbeit lediglich dem 


„Nichtsalstauſchmittelbeſitzer“ zu gute kommt, dann verliert er 


die Schaffensluſt, ſeine Lernbegierde, ſein Streben nach Fortſchritt 
wird gehemmt, er bildet ſich die unſelige Anſicht, daß der heutige 


Staat eigentlich nichts anderes ſei, als eine Anſtalt zum Schutze 
einer Coterie von Müßiggängern und Wucherern und verfällt in Folge 
deſſen der Verzweiflung: er verwechſelt die Begriffe Vaterland und 
herrſchende — resp. ausbeutende Geſellſchaft und iſt — verloren 
für's erſtere. 


Daß dieſe Worte vollkommen den beſtehenden Verhältniſſen ent⸗ 
ö 4* 


ſchaum⸗ und Bernſteingewerbe befteht jeit etwa 40 und etlichen Jahren 
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ſprechen, beweiſen u. A. die Zuſtände in der Bernſtein⸗ und Meerſchaum⸗ 1 
waaren⸗Induſtrie. Die Wiener Meerſchaum⸗ und Bernſtein⸗ 


waaren⸗Induſtrie bildete noch vor Kurzem einen ſpezifiſchen Handels⸗ 0 


zweig Wien's und auf ſämmtlichen Weltausſtellungen wurde der Beweis 
geliefert, daß Wien in dieſer Beziehung alle übrigen Städte über⸗ 
ragte. Die Wiener Meerſchaum⸗ und Bernſtein⸗Induſtrie ſuchte ihres 
Gleichen und ſtand ohne Konkurrenz da. Und dieſelbe In⸗ 
duſtrie iſt im vollen Niedergange begriffen. Forſcht man 
nach den Urſachen dieſer Erſcheinung, ſo kommt man zur Erkenntniß, 
daß ſie nicht im Mangel an geſchickten Arbeitern beſteht; im Gegen⸗ 
theile, die geſchickten und ausgezeichneten Arbeiter, welche dieſem Ge⸗ 
werbe in der ganzen Welt zu ſeinem großen Anſehen verholfen haben, 
ſind noch da, ſie brauchen nicht erſt durch Gewerbeſchulen heran⸗ 
gebildet zu werden, wie kapital⸗ſervile Liberale der Welt glauben 
machen wollen, um ſie über die wahren Urſachen des gewerblichen 
Verfalles zu täuſchen. | | 
Ein Fachmann ſchreibt mir darüber Folgendes: Das Meer⸗ 4 


in Wien und jeder Verſuch, demſelben Konkurrenz zu machen, ſcheiterte A 
lange an feinen ungemein günſtigen Verhältniſſen. | 

Schon die geographiſche Lage Wiens kam dieſem Gewerbe unge⸗ 
mein zu ſtatten, denn während der Meerſchaum in den griechiſch⸗ 
albaneſiſchen Gebirgen gegraben wird, fiſcht und baggert man den 
Bernſtein in der Oſtſee. Wien liegt daher gewiſſermaßen in der 
Mitte zwiſchen den zwei Orten, wo dieſe beiden Rohprodukte für die 
Zigarrenſpitzfabrikation gewonnen werden. Die andern, zu gleichem 
Zweck verwendeten Rohprodukte, als da find: Weichſelrohre, Horn ıc. 
liefert Wien ſelbſt in ausreichender Menge und vorzüglicher Qualität; 
dazu kommt, daß der Wiener Meerſchaumarbeiter beſondere Geſchick⸗ 
lichkeit entwickelt; kurz, die Produktionsbedingungen dieſes Wiener 
Gewerbszweiges waren die denkbar günſtigſten. Trotzdem und alle⸗ 
dem geht dieſes Gewerbe ſeinem Untergange entgegen, ſeitdem ſich „die 


n 
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Herren der Ueberproduktion und des gepachteten Freihandels“ — 


wie ſich mein Gewährsmann euphemiſtiſch ausdrückt — auf die Ex⸗ 
ploitation dieſes Gewerbszweiges verlegt haben. a 
Wiie die Pilze ſchoſſen die „Meerſchaumwaarenfabrikanten“ aus 
der Erde und produzirten in qualifizirbarer und unqualifizirbarer 
Weiſe für die jüdiſchen Exporteure, welche den Markt der ganzen 
Welt mit dieſen Waaren überſchwemmten, ſo daß nur mehr Der⸗ 
jenige Erfolg hatte, der am billigſten verkaufte. So wurde denn 
endlich auch das „Rohmaterial“ ſelbſt zu theuer und unſere jüdiſchen 
„Exporteure“ ſpekulirten darauf, billigeres Rohmaterial zu beſchaffen. 
Chemiker mußten die Zuſammenſetzung des Meerſchaumes prüfen, 9 
und erfanden denn richtig eine Maſſe, welche zwar nicht dieſelben 
Eigenſchaften hatte, wie der Meerſchaum, aber doch demſelben „täuſchend 
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porteuren nur an. 


Eine ähnliche Erfindung wurde bezüglich des Bernfteing gemacht. 


Man hat es dabei ſoweit gebracht, daß nur ein Sachverſtändiger 
im Stande iſt, Bernſtein⸗Imitation von echtem Bernſtein zu unter⸗ 
ſcheiden. Uebrigens gab es auch „Induſtrielle“, welche ſtatt Bernſtein 
Glas verwendeten. e | 

1 In Folge dieſer Erfindungen und der unſoliden Arbeit ſank der 
Preis der Meerſchaumwaaren um 100—200 pCt.; das Publikum, 
beſonders das amerikaniſche, kaufte dieſelben maſſenhaft; doch, als es 
hinter den Betrug kam, da war es zu Ende mit dem Vertrauen, der 
Export Oeſterreichs erlitt einen furchtbaren Schlag und Tauſende von 
Gewerbsleuten und Arbeitern wurden dem größten Elend preisgegeben. 
0 Endlich ermannten ſich einige größere Fabrikanten, beſchloſſen, 
ſich aus den Händen der jüdiſchen Exporteure zu emancipiren und 
nahmen reiſende Agenten, um einen direkten Verkehr zwiſchen ihnen 
und ihren Kunden anzubahnen. In der That gelangte auf dieſe 


Weiſe die Wiener Waare wieder zu einiger Anerkennung im In⸗ und 


Auslande und die Kommiſſionäre und Exporteure mußten darauf be⸗ 
dacht ſein, ſich zur Ausbeutung anderer Gewerbszweige zu entſchließen, 
oder verſuchen, der Wiener Meerſchaum⸗Induſtrie Konkurrenz zu machen 
und ſie wo möglich zu ruiniren. | 
Dias geirignetſte Mittel hiezu ſchien den Herren die Monopoli⸗ 
ſirung des Bernſteinhandels und in der That wußten es die Herren 
Stantien und Becker durchzusetzen, daß die preußiſche Regierung ihnen 
allein das Recht, in der Oſtſee Bernſtein zu fiſchen und zu baggern, 
gegen einen jährlichen Pachtſchilling von (wenn ich recht unterrichtet 
bin) 4 Millionen Mark übertrug. 
Dieſe jüdiſche Firma betraute einen ſicheren Zabureck mit der 
Generalagentie für Bernſtein in Oeſterreich. Früher, als der Bern⸗ 
ſteinhandel noch nicht Gegenſtand eines Monopols war, bekam jeder 
Drechsler das Rohmaterial nach Bedarf; heutzutage klagen dieſe Hand⸗ 
werksleute, daß ſie gezwungen werden, zu kaufen, was ihnen zu kaufen 
diktirt wird, daß das Rohmaterial zeitweiſe, wenn die Monopoliſten 
den Preis desſelben zu ſteigern ſich vornehmen, „eingeſperrt“ wird, 
endlich daß ſelbſt in der Abgabe des Rohmaterials ein gewiſſes Pro⸗ 
tektionsſyſtem geübt werde. 


Aehnlich verhält es ſich mit dem Meerſchaumhandel, ſeitdem der⸗ 


ſelbe in die Hände von Juden übergegangen iſt. — | 
Hand in Hand mit der Monopoliſirung des Bernſteinhandels 


ging der Export von Menſchen, nämlich von zu Grunde gerichteten 
Drechslermeiſtern und Drechslergehilfen nach den Vereinigten Staaten 


von Nordamerika, nachdem die letzteren auf Meerſchaum⸗ und Bernſtein⸗ 
waaren einen Einfuhrzoll in der Höhe von 75 pCt. des Werthes ein- 
geführt hatten. Dieſer Einfuhrzoll wurde in neueſter Zeit wieder herab⸗ 
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ähnlich" ſieht. Und auf diefe Täuſchung kam es ja den Ex⸗ 
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geſezt und nun find die Herren Stantien und Becker befliffen, die 


Cigarrenſpitz⸗Fabrikation nach Königsberg in Preußen zu ziehen. Zu 
diefem Zwecke wird der Bernſtein künſtlich ungemein vertheuert, um 
unſere Wiener Gewerbsleute konkurrenzunfähig zu machen und ſie zu 
zwingen, entweder nach Preußen auszuwandern und dort um jeden 
Preis zu Nutz und Frommen der Herren Stantien und Becker zu ro⸗ 
boten und langſam zu verhungern oder ſich einem anderen Berufe zu 
widmen. | e 
Es iſt dieß ein ſchaudererregendes ſociales Bild! — Einige jü :; 
diſche Händler haben die Macht, ſpielend die Exiſtenz von Tauſenden 
braver Arbeiter und Gewerbsleute zu vernichten. Dem Spekulations⸗ 
geifte, der Willkür einiger internationaler Juden iſt es geſtattet, ganze 
Induſtriezweige aus einem Lande in's andere zu verlegen, die Unter⸗ 
thanen eines Staates zu zwingen, ihr Vaterland zu verlaſſen, um | 
fich dort anzufiedeln, wo es einige ſpekulative Händler wollen! | 
Man möge in Deutſchland dieß Verfahren nicht loben, weil Preußen ‘| 
durch dasſelbe um eine Induſtrie bereichert wird. Wenn ſich die Ge⸗ 
winnverhältniſſe ändern, wird ſich das internationale Kapital keinen 
Augenblick befinnen, auch die zukünftige Königsberger Bernſtein⸗Induſtrie | 
gerade ſo zu zerjtören, wie es jene Wiens zerſtört hat. Tauſende von 
fleißigen Preußen werden dann die Opfer ſein, wie es jetzt Tauſende 
fleißiger Oeſterreicher find. AM dieſe Leute aber fallen dadurch natur⸗ 
gemäß dem revolutionärſten Socialismus in den Schooß. 5 
Im Faßbindergewerbe iſt durchſchnittlich eine 11½ ſtündige 
effektive Arbeitszeit üblich, nämlich von 6 Uhr Morgens bis 12 Uhr b 
Mittags und von 1 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr Abends. Vormittag f 
½ Stunde Pauſe. An Sonn⸗ und Feiertagen wird nur ausnahms⸗ 
weiſe gearbeitet. | N 
Sogenannte Geſchirrarbeiter erhalten wöchentlich 2½ —10 fl. \ 
und freie Koſt und Wohnung. Solche, welche keine freie Koſt und g 
Wohnung haben, bekommen 9 — 15, auch 20 fl. die Woche. 1 
In dieſem Gewerbe iſt keine Kündigungsfriſt üblich und ſind in 
Wien etwa 250 Gehilfen bei demſelben beſchäftigt. u 
Im Riemergewerbe iſt eine 10ſtündige effektive Arbeitszeit 
gebräuchlich. Die Arbeitslöhne belaufen ſich meiſtens auf 912 fl., 
doch werden auch Löhne von 15 fl. und darüber ausbezahlt. Ueber 
die Normalzeit wird ſelten gearbeitet und bekommen die Gehilfen in 
ſolchen Ausnahmsfällen 20 — 30 kr. Lohn für die Stunde, öfters N 
noch mehr. | * 
In der Gerberei von Göbel ſind etwa 20 Gehilfen durch 
10 effektive Stunden täglich beſchäftigt. Die Arbeitszeit dauert näm⸗ g 
lich von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends; dazwiſchen 2 Stunden 
Pauſe. Die Gerbergehilfen bekommen 13 — 18 fl. wöchentlich, die 4 
Taglöhner bis zu 10 fl. Im Zurichtzimmer arbeiten die Leute im N 
Akkord und bekommen wöchentlich 11—20 fl. Ueber Zeit wird nur 
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ausnahmsbweiſe gearbeitet und bekommen die Arbeiter in ſolchen Fällen 

einen Lohn von 25 kr. für die Stunde. An Sonn- und Feiertagen 

wird nicht gearbeitet. 

Der Gewerbsmann Göbel mit etwa 20 Gehilfen iſt alſo in 
der Lage, ſeinem Gehilfen den Lohn auch für die Feiertage auszahlen 

zu können, der reiche etwa 200 Perſonen beſchäftigende „Lederfabrikant“ 

Reichsrathsabgeordnete Sueß läßt ſeine Arbeiter an Sonn- und Feier⸗ 

tagen 2 Stunden arbeiten, um auf ſolche Weiſe den für Feiertage 

bezahlten Lohn wieder hereinzubringen. Unſere Gewerbsleute wählen 
aber bei jeder Gelegenheit gerade ſolche Perſonen in politiſche Ver⸗ 
tretungskörper, welche ihnen die tödtlichſte Konkurrenz bereiten. — 
Franz Kernreuter in Wien erzeugt Feuerſpritzen und be⸗ 
ſchäftigt etwa 25 — 28 Gehilfen durch 10 Stunden täglich. 

Die Arbeiter bekommen 8, 9 bis 12 fl. per Woche. 

Es beſteht eine Krankenkaſſe, in welche alle 14 Tage von je 

einem Lohngulden 1 Kreuzer eingezahlt wird. 

In Erkrankungsfällen erhält der Arbeiter per Woche 5 fl. Die 

Dauer der Unterſtützung iſt unbeſtimmt. 8 

Die Arbeiter werden anſtändig behandelt. 

5 Franz Bergmann in Wien erzeugt mit 20 Gehilfen Bronce⸗ 
waaren. Arbeitszeit 10 effektive Stunden. An Sonn⸗ und Feiertagen 
wird nicht gearbeitet, ebenſowenig werden Ueberſtunden gemacht. 

Die Löhne belaufen ſich per Mann und Woche auf 9, 12 
bis 15 fl. | 
Erſte Wiener Natur⸗Preßhefe⸗Fabrik der iſraelitiſchen 

Firma: J. Weiner's Söhne II. Leopoldigaſſe 16. In der 

Fabrik arbeiten gewöhnlich 6—8 Perſonen, und zwar um einen 

Taglohn von 1 fl. 30 kr. Arbeitszeit 7 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends 

mit Iſtündiger Unterbrechung zu Mittag. 

| Anläßlich der Dfterfeiertage waren circa 14 Tage hindurch 
18 Arbeiter beſchäftigt, und wurde Stundenarbeit gefordert gegen eine 
Vergütung von 15 kr. per Stunde. Es wurde den Arbeitern nahe 
gelegt, wenigſtens bis 12 Uhr Mitternacht Stundenarbeit zu ver⸗ 
richten. Viele derſelben aber arbeiteten die ganze Nacht hindurch, 

verkrochen ſich ſodann gegen Morgen auf eine halbe bis ganze Stunde 
in den Pferdeſtall und auf den Boden, um ein wenig Ruhe zu finden. 
Eine längere Unterbrechung der Arbeit wurde keinem Arbeiter zuge⸗ 

ſtanden, da alle bei ſonſtigem Verluſte der Arbeit bereits um 6 Uhr 
die Arbeit wieder aufnehmen mußten. Einigen Arbeitern, welche 
2—3 Nächte vollſtändig und im unmittelbaren Anſchluſſe an die 

Tagesarbeit durchgemacht hatten, wurde geſtattet, erſt um 8 und im 
günſtigſten Falle um 9 Uhr zu erſcheinen. Die Behandlung des Arbei⸗ 
ters ſeitens der vier Fabriksherrn iſt eine ſo ſchwer zu ertragende, 
daß Viele ſofort nach begonnener Arbeit dieſelbe wieder verließen. 

0 Die Fabrik befindet ſich in einem durchaus dem Zwecke nicht 
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entfprechenden und verhältnißmäßig ſehr beſchränktem Raume, in 
welchem die Arbeiter genöthigt ſind, ohne hinreichende Ventilation 
bei ſorgſamſter Beaufſichtigung ſeitens des Werkführers und der Fabriks⸗ 
herren in einer unqualifizirbaren Atmoſphäre zu arbeiten. Der Fuß⸗ 
boden, deſſen Reinigung den Arbeitern nach einer 12 — 14, ja 20ſtün⸗ 
digen Arbeitszeit, und zwar ohne jedwede Entſchädigung erlaubt wäre, 0 
aber nur höchſt ſelten vorgenommen wird, iſt mit einer mehrere Zoll 
hohen, ekelerregenden und die fürchterlichſten Miasmen ausſtrömenden 
Jauche bedeckt. In Folge deſſen iſt die Atmoſphäre im Hauſe und in 
deſſen Umgebung derart verpeſtet, daß es Jedermann nur mit Gefahr 
für ſeine Geſundheit wagen darf, dieſem Herde der Peſtilenz ſich zu 
nähern. 4 
Bon den dafelbft beichäftigten Arbeitern ſteht einer bereits jeit 
10 Jahren im Dienſte, die übrigen verlaſſen nach 2—3, und im 
günſtigſten Falle nach 14tägiger bis 3wöchentlicher Arbeit ſofort die 
Fabrik, theils wegen der geforderten ungeheuren Leiſtungen und der 
unzureichenden Entlohnung, theils aus Furcht für ihre bedrohte Ge⸗ 
ſundheit. | | RS 
Sehr intereffant find die Zuftände beim Wiener Sonn- und 5 
Regenſchirmmachergewerbe. 1 
Gewerbsleute im gewöhnlichen Sinne des Wortes exiſtiren in 
dieſer Branche verhältnißmäßig ſehr wenige; die meiſten ſind eigentlich 
nichts anders als für Großhändler arbeitende Sitzgeſellen. Die 
wenigen Gewerbsleute, welche bei ſich Gehilfen beſchäftigen, haben von⸗ 
wiegend eine normale Arbeitszeit von 10 Stunden eingeführt, doch 
gibt es auch ſolche, bei denen täglich durch 11 Stunden und auch 
noch länger gearbeitet wird. An Sonn- und Feiertagen arbeiten 
unſere Sonn⸗ und Regenſchirmmacher nicht, und wenn ſie ausnahms⸗ 
weiſe dringende Arbeiten fertigſtellen müſſen, bekommen die Gehilfen 
an ſolchen Tagen den doppelten Lohn. Bei Gewerbsleuten arbei⸗ 
tende Schirmgeſtellmacher erhalten: minder geſchickte Arbeiter 6 —8 fl., S 
ſolche mittlerer Kategorie 11—12 fl. und gejchidte 14, 15, 16, auch 
18 fl. die Woche. Schirmnäherinnen arbeiten ebenſolange, wie 
die Geſtellmacher und bekommen 3 — 4, 4—5, 6—8 und ſehr ge⸗ 
ſchickte auch 10 — 12 fl. wöchentlich. Bei der Reparatur beſchäftigte | 
Näherinnen, welche auch mit dem Verkaufe der Waaren in den Ver⸗ 
kaufsläden betraut find, erhalten 30 — 40, auch 50 fl. den Monat. 
Die Schirmnäherei wird nur ſelten in den Werkſtätten betrieben, 
ſondern vorwiegend der „Hausarbeit“ übertragen. f Se. 
| Die Sonn- und Regenſchirmmachergenoſſenſchaft zählt 180—190 
Mitglieder, die ihr Gewerbe regelmäßig angemeldet haben. Neben 
dieſen Gewerbsleuten beſteht eine Unzahl von „Sitzgeſellen“, welche 
nicht ſelten mit 10— 12 Helfershelfern für die Großhändler dieſer 
Branche arbeiten und nicht einen einzigen Kreuzer Steuer zahlen. 
Auch viele der Großhändler haben, wie die Genoſſenſchaft der 
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Schirmmacher ermittelte, durch lange Jahre nicht einen Kreuzer Steuer 
gezahlt, obwohl ſie um Millionen von Gulden Schirme ver⸗ 
kauft haben. 5 15 | 1 ee 
| So beſteht eine Großhandelsfirma „Max und John Schiff 
welche das Schirmmachergewerbe ſeit 16 Jahren unbefugter Weiſe IR 
betrieben und während dieſer Zeit um etwa 3 Millionen Gulden e 
Schirme verkauft hat. | Du, 
: Die Firma H. Stiaßny & Söhne treibt unter dem Titel 
„Kurrentwaarenhandel“ einen ausgebreiteten Schirmhandel, verkauft 
jährlich um 250 500,000 fl. Schirme und beſchäftigt etwa 40 Sitz⸗ 
geſellen außer Haus. | | | 
Die Firma Bloch zahlt Steuer als „Regenſchirmverſchleißer“ 
und verkauft jährlich um 60 — 80,000 fl. Schirme, die ebenfalls nur 
von „Sitzgeſellen“ gemacht werden. 
Aaoehnlich verkauft die Firma Brüder Löwe jährlich um 100,000 
bis 120,000 fl. Schirme, ohne auch nur einen einzigen Schirm ſelbſt⸗ 
ſtändig zu erzeugen. 
| Sämmtliche Großhandels⸗Firmen find jüdiſche; nichtjüdiſche exi⸗ 
ſtiren gar nicht. Während die nichtjüdiſchen ſelbſtproduzirenden Schirm⸗ 
macher ihren Gehilfen per Dutzend Geſtelle 60 — 80 kr. Lohn zahlen, 
zahlen die citirten Juden den Arbeitern 25 —30 kr. für dieſelbe 
Arbeitsleiſtung oder ſtellen es den Arbeitern frei, ſich anderweitig um 
Arbeit umzuſehen. 
Der Leſer wird einſehen, daß unter ſolchen Verhältniſſen 
der auch gegen ſeine Arbeiter redliche Gewerbsmann dem wirth⸗ 
ſchaftlichen Ruin entgegengetrieben wird und als Opfer der libe⸗ 
ralen Gewerbefreiheit fällt. Auf liberaler Seite thut man, als 
ob die Urſache des Niederganges unſeres Gewerbeſtandes in dem 
Mangel an gewerblicher Bildung liege und macht viel Lärm mit 
Gewerbeſchulen, als ob nicht der Handwerkerſtand bereits Vor⸗ 
zügliches geleiſtet, ehe noch ſolche Schulen beſtanden. 

Die liberale Geſetzgebung hat nur allzueifrig daran gearbeitet, 
den produktiven Bürgerſtand den Spekulanten auszuliefern — 
Hunderte von Thatſachen ſprechen dafür. Wie viele Kreditinſtitutionen 
find nicht geſchaffen worden, die ausſchließlich dem wucheriſchen 

Zwiſchenhandel zu Gute kommen; ſelbſt die von unſerm regie⸗ 
renden Kaiſer zu Gunſten des Gewerbeſtandes gegründete Franz⸗ 
Joſef⸗Stiftung iſt ihrem Zwecke abwendig gemacht worden, ſo daß 
der Handwerksſtand an ſchwerer Kreditnoth leiden muß. 


\ In Troppau find im Handwerke verſchiedene Arbeitszeiten üblich. 
Buchdrucker arbeiten nur 10 effektive Stunden täglich. Bei den übrigen 
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Gewerbszweigen variirt die Arbeitszeit zwiſchen 10 und 13 Stunden 1 
per Tag und gilt die höhere Arbeitszeit beſonders für die Bekleid- 


ungsbranche, welche unter der Konkurrenz der „Confectionäre“ empfindlich 
leidet, die meiſtens Proßnitzer Waaren verkaufen. 


Buchdrucker erhalten 8 — 10 fl., Buchbinder 5 — 7 fl., Tiſchler 
79 fl., Schloſſer 6 8 fl., Schuhmacher 5 — 8 fl., Drechsler? 


bis 8 fl. Bäcker erhalten nebſt vollſtändiger Verpflegung 2—3 fl. 
per Woche, ebenſo die Lebzelter und Wachszieher. 

In Schönprieſen bei Auſſig a. d. Elbe und Umgebung ſind 
bei den Handwerkern folgende Löhne und Arbeitszeiten üblich. 


Schmiede erhalten bei 10 — 13ſtündiger Arbeitszeit 4 —5 fl. 3 
und freie Koft, eventuell 6—8 und 9 fl. per Woche ohne Koſt. 
Minder geſchickte Arbeiter bekommen nebſt freier Koſt 1 fl. 50 kr, 
2 fl. 80 kr. bis zu 3 fl. die Woche. In Erkrankungsfällen werden die 
Koſten für die Krankenpflege von den Meiſtern bezahlt und nur bei 


ſelbſtverſchuldeten Krankheiten fallen die Pflegekoſten den Gehilfen, 


eventuell der Heimatsgemeinde derſelben zur Laſt. 


Schuhmachergehilfen bekommen bei 13 — 14ſtündiger Ar⸗ 5 
beitszeit 6 — 7 fl. die Woche, geſchickte Arbeiter 10 — 12 fl. Solche 
Gehilfen, welche freie Koſt haben, bekommen 1 fl. 20 kr., 1 fl. 50 kr 


2 fl. bis zu 4 fl. wöchentlich. 


Die Krankenpflege iſt bei den Schuhmachern ebenſo wie bei den f 


übrigen Profeſſionen dieſelbe wie bei den Schmieden. 


Tiſchlergehilfen bekommen bei durchſchnittlich 11 — 12ſtün⸗ 
diger Arbeitszeit 8 — 10 fl., 10 — 12 fl. oder 1 fl. 50 kr. bis 5 fl. 


nebſt freier Koſt. 


Sattler und Wagner erhalten nebſt freier Koſt 1 fl. 50 kr. 4 
bis zu 5 fl. wöchentlich bei einer Arbeitszeit von circa 12 Stunden. 


In den beſſeren Etabliſſements gibt es Werkführer und Vorarbeiter, 


die bis zu 35 und 40 fl. wöchentlich erhalten. 


Bei den Fleiſchern und Selchern iſt keinerlei geregelte ö 


Arbeitszeit üblich; doch dürfte die Summe der Arbeitsſtunden in einer a 
Woche kaum 72 überſteigen; es iſt dieß indeſſen nicht genau feſtzu⸗ f 
ſtellen. Die Gehilfen erhalten nebſt freier Koſt einen Lohn von 2—3 fl. 


die Woche und bekommen bei den Bauern der Umgebung unter dem 
Titel „Halftergeld“ eine Extra-Entlohnung, die zeitweiſe eine anſehn⸗ 


liche Zubuße bildet. 


Die Schloſſer arbeiten 12 — 13 Stunden und erhalten 6, 
8 — 10 fl. die Woche, oder wenn fie freie Koſt bekommen, 2 — 5 fl. 


Die Arbeitszeit der Maurer iſt ſowohl von der Jahreszeit 


als der Witterung abhängig und erhält ein Gehilfe 1 fl. 20 bis 


1 fl. 30 kr. täglich. 


Die Schneider arbeiten meiſtens in ihrer Behaufung und 


werden nach Stück bezahlt. Sie bekommen 8— 12 fl. die Woche, 


In Römerſtadt bekommen die bei Gewerbsleuten beſchäftigten a 


Schuhmacher gehilfen nebſt freier Koſt bei 13ſtündiger Arbeits⸗ 
zeit wöchentlich 2 fl. bis 2 fl. 50 kr. 

Die Schneidergehilfen arbeiten ebenfalls durch 13 Stunden 
täglich und erhalten freie Koſt und einen Lohn von 2—3 fl. 
5 wöchentlich. | 

5 Tiſchlermeiſter zahlen ihren Gehilfen bei 13ſtündiger Arbeits⸗ 
zeit einen Wochenlohn von 4 fl. und gewähren ihnen freie Koſt. 

3 Die Strumpfwirkergehilfen arbeiten täglich 15 Stunden 
und bekommen nebſt freier Koſt bis zu 2 fl. die Woche. 

1 Nagelſchmiede, Hufſchmiede, Schloſſer arbeiten täglich 
13 Stunden und bekommen nebſt freier Koſt wöchentlich 2— 4 fl. 
® Relativ am beiten ſind die Rothgerber bezahlt, welche 
bei 13ſtündiger Arbeitszeit nebſt freier Koſt einen Lohn von 4— 8 fl. 
die Woche erhalten. 

I Von der 13⸗, resp. 1öftündigen Arbeitszeit bei den Strumpf⸗ 
wiͤrkern iſt die Pauſe, während welcher das Mittagsmahl eingenommen 
wird, in Abzug zu bringen. Dieſe Pauſe ſchwankt zwiſchen ½ und 
3 1 Stunde. Man vergleiche mit dieſen Lohnverhältniſſen jene, welche 
sub LX geſchildert wurden. 


doch dieſe Arbeiter unvergleichlich beſſer daran wie jene, die das Spe⸗ 
kulationsobjekt der Römerſtädter Juden bilden. 5 


5 Aus Graz liegen folgende Berichte über die Lohn— 
und Arbeits verhältniſſe der Schuhmacher, Schloſſer, 
Tiſchler und Drechsler vor. 

Bezüglich der Bekleidungsinduſtrie verweiſe ich auf die ſpäter 
folgende komparative Behandlung dieſes Gewerbszweiges. 
I Die Schuhmacher arbeiten, wenn in ihren eigenen Wohn⸗ 
ungen, für Confectionäre nur nach Stück. Solche Schuhmacher, die 
bei Gewerbsleuten beſchäftigt find und im Wochenlohne arbeiten, er⸗ 
halten nebſt freier Verpflegung und Wohnung einen Wochenlohn von 
34 fl. Die Arbeitszeit ift von 6 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, 
Mittagspauſe 1 Stunde. Die im Akkord arbeitenden Leute bekommen 
für die Herſtellung von 1 Paar Herrenſtiefeletten mit genagelten 
Sohlen I fl. 20 bis 1 fl. 50 kr. Für 1 Paar ditto mit ge⸗ 
5 nähten Sohlen wird ein Macherlohn von 1 fl. 70 bis 2 fl. 20 kr. 
bezahlt. Von erſterer Qualität iſt ein Arbeiter im Stande, in 
der Woche 5 —6 Paare, von der letzteren 3—4 Paare herzuſtellen; 
ſomit kann er ſich in der Woche einen Lohn von 7—9 fl. erwerben. 
Für 1 Paar Damenſtiefletten mit genagelten Sohlen wird ein Ar— 
beitslohn von 70 kr. bis 1 fl. 20 kr. bezahlt und für ſolche mit ge⸗ 
nähten Sohlen 90 kr. bis 1 fl. 50 kr. Von erſterer Qualität kann 
ein Arbeiter 6 — 7, von letzterer 5—6 Paare per Woche herſtellen. 
Demnach kann ſich ein Arbeiter bei der Herſtellung von Damenſtief⸗ 


ER fetten wöchentlich einen Lohn von 5 5 fl 40 kr. bis 9 fl. erwerben. 9 
e An Sonntagen arbeiten Schuhmacher nur ausnahmsweiſe. 3 
een Schloſſer arbeiten täglich durch 10½ Stunden. Vo bee 3 
„ bekommen 1 fl. 60 kr. bis 2 fl. per Tag; gewöhnliche Arbeiter er⸗ 
n halten durchſchnittlich 1 fl. 30 bis 1 fl. 40 kr. Im Akkord arbeitende 
1 Leute bekommen 2—3 fl. Per Tag. An Sonntagen wird nur aus⸗ 
nahmsweiſe gearbeitet. — In Fabriken arbeitende Arbeiter bekommen 


1 fl. bis 1 fl. 40 kr. per Tag bei 10ſtündiger Arbeitszeit. 

| Tiſchler arbeiten 10 — 10 ½ Stunden per Tag und erhalten: 
. | im Zeitlohne arbeitende 1 fl. 30 bis 1 fl. 60 kr. per Tag. Im 
. Akkord bekommen fie 1 fl. 50 bis 2 fl. 50 kr. per Tag. An 
r Sonntagen wird nur ausnahmsweiſe gearbeitet. 05 
. Die Drechsler arbeiten täglich durch 1111 ½ effektive 
. Stunden bei einem Lohne von 6— 8 fl. die Woche. An Sonntagen 
. wird nicht gearbeitet. Die Drechslergehilfen wohnen theils bei ihren 

„ Meiſtern, theils anderwärts; im erſteren Falle wird ihnen von ihrem 
Lohne ein entſprechender Betrag in Abzug gebracht. 0 


V Arbeits- und Lohnverhältniſſe der bei Laibacher 0 
. Gewerbsleuten beſchäftigten Profeſſioniſten. 1 

Me Die Schneider arbeiten in der „Saiſonzeit“, welche circa 
5 Monate dauert, von 6 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, alſo nach 
Abrechnung von einer Stunde Mittagspauſe durch 13 effektive Stunden. 
Ihre Löhne variiren zwiſchen 7 und 14 fl. die Woche. In der übrigen 
Jahreszeit wird täglich durch 9— 12 Stunden je nach Bedarf ge⸗ 8 
arbeitet. 1 
„ Schuhmacher leiden ungemein unter dem Drucke der Con⸗ l 
N fectionswaare; fie arbeiten faſt ausſchließlich im Akkord bei ganz un⸗ 

. geregelter Arbeitszeit und erwerben ſich 6 — 9 fl. wöchentlich. g 
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Uhrmacher und Goldarbeiter arbeiten von 7 Uhr Mor⸗ N 
. gens bis 7 Uhr Abends. 1 Stunde Mittagspauſe. Effektive Arbeits⸗ 
. zeit ſomit 11 Stunden. Der Wochenlohn derſelben variirt zwiſchen 
. 8 und 10 fl. | N: 
| Til chler und Schloſſer bekommen bei Gewerbsleuten wöchent⸗ 
lich 5, 78 fl. Lohn und arbeiten durch 1111 ½ effektive Stunden. 
In den Fabriken erhalten dieſelben Arbeiter bei 11ſtündiger Arbeits⸗ 
n zeit Löhne, die zwiſchen 3 fl. 80 bis 6 fl. 50 kr. per Woche 
t ſchwanken 1 
N A Schmiede arbeiten durch 13—14 Stunden täglich und er⸗ 
halten nebſt Koſt und Wohnung einen Wochenlohn von 2 fl. bis 
3 fl. 50 kr. 0 
Hutmacher arbeiten von 5 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends, | 
d. i. nach Abrechnung einer Mittagspauſe von einer Stunde durch 
13 Stunden; ſie bekommen nebſt freier Koſt und Wohnung einen 

Wochenlohn von 2½ —3½ fl. 
Bei Schneidern, Schuhmachem, u und DDR und 


bei Schneidern vor, welche in der Saiſonzeit in der Regel an Sonn: 
tagen bis zu Mittag arbeiten. 1 ne 
In Innsbruck find durchſchnittlich bei den Hand— 
werkern folgende Löhne und Arbeitszeiten üblich: 

. Tiſchler arbeiten von 6 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags 
und von 1 Uhr Nachmittags bis 6 Uhr Abends. Effektive Arbeits⸗ 
zeit ſomit 11 Stunden. Die Löhne belaufen ſich auf 7 —9 fl. 
wöchentlich. | | 

IS Uhrmacher arbeiten im Sommer von 7 Uhr Morgens bis 
12 uhr Mittags und von 1 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr Abends, 
und im Winter von 8 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mittags und von 
1 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr Abends. Die Wochenlöhne betragen 
9 12 fl. Effektive Arbeitszeit 11 resp. 10 Stunden täglich. 

15 Chirurgiſche Inſtrumentenmacher arbeiten 10 effektive 
Stunden im Tage und erhalten wöchentlich 8 — 12 fl. 

. Die Muſikinſtrumentenmacher arbeiten täglich durch 
11 effektive Stunden und erhalten die Woche 7—9 fl. Lohn. 

4 Zinngießer arbeiten durch täglich 12 Stunden und erhalten 
wöchentlich 6—8 fl. | | RE 
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iR Die Gürtler arbeiten von 6 Uhr Morgens bis Mittag und 
von 1 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr Abends; doch gibt es Meiſter, 
bei denen nur durch 11 Stunden täglich gearbeitet wird. Die Löhne 
belaufen ſich auf 8—10 fl. die Woche. 6 | 

© Goldarbeiter und Graveure arbeiten im Winter durch 
5 10 Stunden und im Sommer durch 11 Stunden. Ihre Löhne be⸗ 
laufen ſich auf 9— 13 fl. die Woche. 
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1 Mechaniker arbeiten im Sommer und Winter durch 10 Stunden 
und erhalten Löhne, die zwiſchen 9 und 12 fl. für die Woche ſchwanken. 
Spengler arbeiten täglich durch 10 effektive Stunden und 
bekommen 9— 14 fl. und auch 16 fl. wöchentlich. | 
Schloſſer arbeiten ebenfalls durch 10 Stunden täglich und 
bekommen 8—11 fl. per Woche. 

I Im Schuhmacher- und Schneidergewerbe war früher ebenfalls 
eine geregelte Arbeitszeit; ſeitdem ſich aber die jüdiſchen Confectionäre 
in Innsbruck angeſtedelt, haben ſich die Verhällniſſe in jeder Beziehung 
verſchlechtert. | 18 | 
1 Von etlichen 40 ſelbſtſtändigen Schneidermeiſtern, die bis zur 
Einwanderung der Juden in Innsbruck anſtändig exiſtirten und ihre 
Gehilfen anſtändig bezahlen konnten, ſind 33 zu Grunde gegangen 
und heute Lohnſklaven der Juden. 0 | 
Jiene Schneidermeiſter, welche die tödtliche Konkurrenz der 
jüdiſchen Confectionäre (die ſehr viel Proßnitzer und Wiener Waare 
verkaufen) bisher noch auszuhalten vermochten und mit ihren Kunden 
direkte verkehren, arbeiten im Sommer durch 13 und im Winter 


manchmal auch an Sonntagen gearbeitet. Am häufigſten kommt dieß 
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durch 11 Stunden. Ein gecchitter 8 Arbeiter 1 1012 2 fl. ein 
minder geſchickter 6—8 fl. wöchentlich. | 
Wie Lange dieje Gewerbsleute noch neben der Kant eo 9. 
Confectionäre beſtehen werden können, iſt ſehr ſchwer zu ſagen. 
Vollſtändige „Freiheit der Arbeit“ herrſcht bei den Schuh⸗ 
mache rn. Ihre Akkordlöhne belaufen ſich au 7—9 fl. die Woche. 


Auf unſer sub CLXXIX geäußertes, das ae Eiſen⸗ 
werk betreffendes Anſuchen geht uns von Sr. Erlaucht dem Grafen 
Harrach nachſtehendes Schreiben zu: 5 

„Ich Johann Graf von Harrach (Hans) war nie Beſitzer des 
Werkes, da im Dezember 1883, noch vor dem im heurigen Jahre 
erfolgten Ableben meines Herrn Vaters, Seiner Erlaucht Herrn Franz 

Ernſt Grafen von Harrach, dieſes Werk ſammt der Domäne Janowitz 
in den Beſitz meines Bruders, Alfred Grafen von Harrach, überging, 
nachdem bis zu dieſer Zeit, durch 36 Jahre, mein Vater, Graf 
Franz Ernſt von Harrach, Beſitzer geweſen. Das hinſichtlich der be⸗ 
trügeriſchen Verrechnung des Arbeitslohnes und die Entdeckung dieſes 
Betruges Geſagte iſt Alles pure Erfindung, wie auch die Redaktion 
ſelbſt es geahnt zu haben ſcheint, indem ſie ſelbſt die Wahrſcheinlichkeit 
der Ueberlieferung bezweifelte.“ 1 

Es iſt uns ſehr erfreulich, durch unſere Mittheilung die Ge⸗ 
legenheit geboten zu haben, daß eine irrige Meinung, welche ver⸗ N 
giftend auf das Verhältniß der Arbeiter zu den Fabriksbeamten x 
zu wirken geeignet war, widerlegt werden konnte. N 


Hr. Wieſenburg, Reichsrathsabgeordneter und Fabriks⸗ 
beſitzer in Rittersfeld, ſendet uns unter dem 30. April, alſo nach 
Amonatlichem ana eine ſehr lange Berichtigung, deren poſi⸗ 1 
tiven Inhalt wir vollſtändig in Nachſtehendem publiziren. \ 


Herr Wieſenburg berichtigt: daß in jener Fabrik etwa 220 Per- f 
ſonen beſchäftigt werden, wovon 45 Männer, 20 Kinder, der Reit 
weibliche Perſonen über 16 Jahre ſind. Nur unerläßliche Reparaturen 
werden auch Sonntags von den Handwerkern gemacht; jährlich kaum 
10mal. Da die Handwerker dazu nicht gezwungen, die Arbeiten be⸗ i 
ſonders gezahlt und in den Vormittagsſtunden (ſtatt des Gottesdienſtes) 
vollendet werden, ſo übernehmen die Handwerker dieſelben ſehr gerne. 
Viele Arbeiter verdienen 6 und auch 9 fl. wöchentlich, die jugendlichen 
Arbeiter 2½ — 3 fl. Strafabzüge für fehlerhafte Arbeiten werden a 
nicht gemacht, ſondern nur ſelten — im letzten Decennium nur Hmal 


und im Betrage von 22 fl. 80 kr. — für verdorbenes Rohmaterial. 3 
| 9 
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Dieſe Beträge fallen, ſoweit ſie Schadenerſatz ſind, in die Fabrikskaſſe, 
ſoweit fie Lohnabzüge find, in die allerdings beſtehende Fabriks⸗ 
krankenkaſſe. Niemals ſind Wochenlöhne von nur 1 fl. oder von 2 kr. 
vorgekommen. Schwangere Frauen arbeiten vor der Niederkunft nur 
ſolange ſie wollen und werden nach derſelben nicht an Wiederaufnahme 
der Arbeit erinnert. Sie erhalten ein Krankengeld, nach der Entbind⸗ 
ung leichtere Arbeit und Zeit zum Säugen des Kindes. Seit mehr 
denn 20 Jahren ſind in der Fabrik keine Verletzungen durch hervor⸗ 
ſtehende Keile, und überhaupt nur 5 Verletzungen vorgekommen. Die 
Fabriksleitung bethätigt vielfache Fürſorge für ihre Arbeiter. Die Mor⸗ 
dilitäts⸗ und Mortalitäts⸗Verhältniſſe find günſtig. Die Beſtimmung, 
daß kein Wochenverdienſt von 8 fl. vorkommen dürfe, exiſtirt nicht. 
Der Geſammt⸗Austritt der Arbeiter aus der allgemeinen Arbeiter⸗ 
Krankenkaſſe iſt nicht erzwungen, ſondern durch die größeren Vortheile, 
welche die Fabrikskrankenkaſſe darbietet, veranlaßt worden. Was der 
1 Glasbläſer Wolf über die Zuſtände in der Fabrik des Hrn. Wieſen⸗ 
burg in feinem Briefe an die Enquete des Abgeordnetenhauſes ge⸗ 
meldet hat, iſt unrichtig. 

5 Dieß der ſachliche Inhalt der Berichtigung des Hrn. Adolf 
Wieſenburg. | 

ji Zur Beleuchtung derſelben laſſen wir einen Bericht über die 
Gerichtsverhandlung folgen, zu welcher eine Ehrenbeleidigungs⸗ 
klage Veranlaſſung gegeben, die Hr. Wieſenburg gegen ein Wiener 
Witzblatt, den „Kikeriki“, angeſtrengt hatte. 


Der Verklagte hatte eine Anzahl Zeugen berufen, um den Wahrheits⸗ 
beweis zu führen; der Kläger ſtützte ſich gleichfalls auf Zeugen zum Gegen⸗ 
beweiſe und die Ausſagen dieſer Perſonen find es hauptſächlich, welche dem 
N Prozeſſe feinen intereſſanten und lehrreichen ſocialpolitiſchen Charakter verleihen. 
Der Gewerbsmann Mechaniker E. Schneider, deſſen Bericht über die 
materielle Lage des öſterreichiſchen Arbeiterſtandes in dieſer Monatsſchrift der 
Angeklagte als eine der Quellen des inkriminirten Artikels angeführt, gab als 
Grund jener Enquete ſein Beſtreben an, als Comitémitglied des Wiener Gewerbe⸗ 
Genoſſenſchaftstages die Urſachen aufzufinden, warum das Kleingewerbe, welches 
: jolider arbeite als die Fabriken, und ſich durch gute Bezahlung geſchicktere 
Arbeiter ſichere, durchaus nicht mehr mit den Fabrikanten konkurriren könne. 
Die Urſache habe er in der viel billigeren Produktionsweiſe der Großinduſtriellen, 
in der ihren Arbeitern octroyirten langen Arbeitszeit und ihren geringen 
Löhnen gefunden. Die von ihm in der „Oeſterr. Monatsſchrift“ gebrachten 
Daten über die Fabrik des Abgeordneten Wieſenburg in Rittersfeld (Nieder⸗ 
böſterreich) verdanke er dem Glasbläſer Wolf, der ſeit 14 Jahren dort anſäſſig 
geweſen, und dem Arbeiter Langer, der dauernd in jener Seidenbandfabrik 
gearbeitet. Schneider, welcher als ein Verfechter der weſtöſterreichiſchen Hand⸗ 
werkerbewegung den von der liberalen Partei vertretenen großkapitaliſtiſchen 
Tendenzen entſchieden gegenüberſteht, hatte von Seiten des Vorſitzenden, ſo⸗ 
wie des Dr. Kopp ein ſcharfes Verhör auf die politiſche Tendenz ſeiner En⸗ 
qucte zu beſtehen. Es wurde auf die Thatſache hingewieſen, daß ſich unter 
den „inſpizirten“ Textil⸗Fabriken, in denen ſich die Lage des Arbeiters als 
beſonders hart herausſtellte, ſieben Fabriken befinden, welche liberalen Reichs⸗ 


rathsabgeordneten angehören. Schneider wies den Verdacht dießbezüglicher po⸗ 1 
litiſcher Abſichten zurück, er ſei objektiv vorgegangen, habe das von den über 
300 inſpizirten Fabriken ihm zugekommene ſtatiſtiſche Material ohne Rückſicht 
auf deren Inhaber zuſammengeſtellt. Daß politiſche Tendenz nicht vorhanden 
geweſen, gehe aus der Einleitung hervor, in welcher die Fabriksbeſitzer aus⸗ 
drücklich zur Berichtigung etwaiger Irrthümer, von denen eine ſo umfaſſende 
Arbeit nie ganz frei ſein könne, aufgefordert werden. Der Zeuge erzählte in 
Beantwortung an ihn gerichteter Fragen, daß er gelegentlich der reichsräth⸗ 
lichen Gewerbe⸗Expertiſe, der er angehörte, mit einem anderen, gleich ihm 
wiſſenſchaftliche Inſtrumente herſtellenden Kleingewerbetreibenden über die in 
ihren Werkſtätten eingefuhrte zehnſtündige Arbeitszeit und den ausgiebigen 
Lohn, den ſie zahlten, ſprach; Hr. Wieſenburg, welcher zugehört, meinte: 
„Was haben alſo die Arbeiter zu klagen?“ Zeuge habe geantwortet: „So 
behandeln wir unſere Arbeiter — und Sie? Hr. Wieſenburg erwiderte: 
„Meine Arbeiter find gar keine ...“ Er wiſſe nicht, ob der Herr Abgeordnete 
„Menſchen“ habe ſagen wollen, derſelbe habe ſich raſch verbeſſert und geſagt: 
„ſie ſind ja nur zur Bedienung der Maſchinen da“, worauf Zeuge meinte: 
„Um ſo mehr müſſen Sie ſorgen, daß ſie ſich ſatt eſſen können.“ Der Vor⸗ 
ſitzende ſuchte durch einige Erläuterungen den unliebſamen Eindruck zu zer⸗ 
ſtreuen, den dieſe Epiſode auf die Geſchworenen gemacht zu haben ſchien. 
Schließlich frug der Rechtsfreund des Klägers den Zeugen noch, was die 1 
Stelle in der Monatsſchrift bedeute, in welcher als Bedingung der ſocialen 
Reform „ein ordentlicher Schnitt in das mobile Kapital“ genannt werde, 
worauf Schneider erwiderte, dieß ſei allerdings ſeine Anſicht; es müſſe der 
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übermäßigen Anſammlungskraft des Großkapitals eine Schranke gejegt werden, 


um das Fortſchreiten der Aufſaugung aller kleinen Vermögen zu verhindern. 


Höchſt dramatiſch geſtaltete ſich die Ausſage des Glasbläſers Wolf. 
Derſelbe gibt zu, daß neben der Krankenkaſſe, welche nur durch die Arbeiter 
gebildet wurde, auch eine Fabriks⸗Krankenkaſſe beſtand, die er jedoch als un⸗ 

genügend bezeichnet. . e . 7 

Dr. Kopp: Wiſſen Sie etwas über die Arbeitszeit in der Fabrik an⸗ 
zugeben? — Wolf: Im Sommer von halb 6 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends, 
im Winter von 6 Uhr Früh bis halb 8 Uhr Abends. Zum Frühſtück und 
zum Abendbrod je 10 Minuten, Mittags eine Stunde Unterbrechung. 

Dr. Kopp: Sie haben an die Gewerbe⸗Enquete des Abgeordnetenhauſes 
einen Brief geſchrieben, in welchem es heißt, daß die Arbeiter in der Wieſen⸗ 

burg'ſchen Fabrik eingeſperrt find? — Wolf: Ich habe nur geſchrieben: 
„förmlich eingeſperrt“. 8 a 

Dr. Kopp: Alſo nur förmlich, nicht wirklich? Wie meinen Sie das? — 
Wolf: Früh werden die Arbeiter in die Fabrik hineingelaſſen, das Thor 
wird geſchloſſen und öffnet ſich erſt wieder Mittags. Nachmittags iſt es wieder 
ſo. Hat Jemand einen nothwendigen Gang zu machen, ſo muß er um einen 
Zettel zum Direktor gehen, der Zettel muß vom Werkführer beſtätigt werden, 
und erſt dann läßt ihn der Hausknecht zum Thor hinaus. 0 0 

Dr. Kopp: Sie ſchreiben auch, daß von der Fabriks⸗Krankenkaſſe haupt⸗ 
ſächlich die Arbeiter unterſtützt werden, denen der Buchhalter gewogen tft. — 
Wolf: Das iſt auch wahr. x . 

Dr. Kopp: Sie ſchildern auch die Fabriksarbeiter als größtentheils blut⸗ 
arm. Woher wiſſen Sie denn das? — Wolf: Das haben die Aerzte auch 
geſagt. Die Leute ſehen ja grün und gelb aus. Ein Arzt hat geſagt: W 
Leute ſind alle Schatten. | / = 
Dr. Kopp: Sagen Sie mir, ſind Sie Hrn. Wieſenburg feindſelig ge⸗ 
ſinnt oder geneigt? — Wolf: Ich war ihm nie feindſelig, ich ſehe ihn heute 
von Angeſicht zum Erſtenmale. 4 1 7 


Dr. Kopp: Sie haben aber an die „Zukunft“ einen Brief geschrieben, 
aus welchem eine feindſelige Geſinnung hervorleuchtet. Es heißt in dieſem 


V * 
„ eee 
N 80 
+ 5 
7 
N 


. 


Briefe: „Das weiß ich genau, daß die erbärmlichen und feigen Rache⸗Akte 
des Hru. Wieſenburg und ſeines Direktors kein Ende nehmen werden, weil 
ich mir erlaubt habe, dem liberal fein wollenden Abgeordneten die weltbekannte 
Lüge im Gewerbe⸗Ausſchuſſe zurückzuweiſen, ſowie ich auch die zuchthaus⸗ 
mäßige Behandlung ſeiner Arbeiter der Oeffentlichkeit übergeben habe. Weil 
icch mit der Hungerpeitſche von ihnen nicht dreſſirt werden kann, ſo verſucht 
man andere Mittel, um mich und meine Familie zu verderben.“ — Wolf: 
„Ich habe dieſen Brief nicht an die „Zukunft“, ſondern an einen Freund ge⸗ 
ſchrieben, der ihn an die „Zukunft“ geſchickt hat. Ich war damals aufgeregt, 
weil ohne jeden Grund in Folge einer fälſchlichen Anzeige von Seite des 
Wieſenburg'ſchen Direktors drei Gendarmen in meine Wohnung kamen und 
eine Hausdurchſuchung hielten. 
8 Der Zeuge, deſſen Aufregung ſichtlich wuchs, beſchuldigte den Privat⸗ 
kläger, ihn, der ein vollkommen unbeſcholtener Mann geweſen, und 14 Jahre 
friedlich in Rittersfeld von ſeiner Arbeit gelebt, um ſeine Exiſtenz gebracht 
zu haben. Aus ſeinem Berichte, ſowie den Ausſagen des Sekretärs der Allgem. 
öſterr. Krankenkaſſe, des Direktors und des Arztes der Fabrik Rittersfeld, 
ſowie einiger Arbeiter geht hervor, daß allerdings mit Erfolg an ſeiner Ent⸗ 
fernung gearbeitet wurde. Etwa zwei Wochen, nachdem Wolf den Bericht 
Wieſenburgs in der Reichsraths⸗Expertiſe brieflich richtig geſtellt hatte, wird 
eine „baldige Veränderung mit Wolf“ von dem Fabriksdirektor in einem 
Schreiben an den Sekretär der Krankenkaſſe in Ausſicht geſtellt. Auf Anzeige 
des Direktors erfolgte eine Hausſuchung bei dem bisher ganz unbeſcholtenen 
Glasbläſer; es wurde demſelben auf Veranlaſſung Wieſenburgs die ſeit vier⸗ 
zehn Jahren innegehabte Wohnung gekündigt, deren er zur Ausübung ſeines 
kleinen Betriebes bedurfte. Auch zu dem Fabrikanten, für welchen er zuletzt 
arbeitete, ſei man gegangen, um ihm zu ſagen, daß er (Wolf) ein Social⸗ 
Demokrat ſei. „In Folge deſſen“, ruft Wolf aus, „hat man mir auch dort 
die Arbeit gekündigt, und auch dort hat mich Hr. Wieſenburg um's Brod 
gebracht!“ Heftig über den Fabriksdirektor erzürnt, hatte der Glasbläſer 
llebensgefährliche Drohungen gegen denſelben in deſſen Abweſenheit ausgeſtoßen 
und wurde deßhalb zu einem Monat Gefängniß verurtheit und aus dem Kreis⸗ 
gerichtsſprengel St. Pölten ausgewieſeu. Sein Weib und ſeine Kinder ſtanden 
ohne alle Subſiſtenzmittel da. Hr. Wieſenburg habe — fo berichtet Wolf — 
ſeine Frau zum Bürgermeiſter beſchieden und ihr dort eine Geldunterſtützung 
angeboten, welche fie jedoch abgelehnt habe. „Ich bin nicht ſtolz“, meinte der 
Zeuge, „aber ich hätte von dem Manne, der uns ſo etwas gethan, auch nichts 
angenommen, und ich habe meine Frau, weil ſie es ausgeſchlagen hat, deſto lieber!“ 


Hr. Wie ſen burg wandte ein, Frau Wolf habe allerdings das ihr dar⸗ 
gebotene Geld angenommen, ihm weinend gedankt und ihm trotz ſeiner Ab⸗ 
wehr die Hand geküßt. Durch dieſe im Tone der vollen Wahrheit gegebene 
Erklärung ſeines Gegners ſchien Wolf wie vom Blitze getroffen. Er frug 
nochmals: „Hat fie es wirklich angenommen?“ und auf das ruhige „Ja“ 
des Fabrikanten rief er mit leideuſchaftlicher Geberde aus: „So iſt die Ehe 
zwiſchen uns geſchieden!“ Frau Wolf wurde uumittelbar nach ihrem Manne 

in den Saal gerufen, und aus dem halbweinenden Tone, in welchem ſie auf 
die an ſie gerichteteten Fragen antwortete, war zu entnehmen, daß Wolf ihr 
im Vorbeigehen in ein paar heftigen Worten ſeine Abſicht kundgegeben. Sie 
beſtätigte deſſen Angaben über die Rittersfelder Fabrik, als ſie jedoch bezüg⸗ 
lich der Annahme von Wieſenburgs Almoſen befragt wurde, war ihre ſtete 
Antwort: „Ich kann mich nicht erinnern.“ 
Der nächſte Zeuge, Ferdinand Langer, war früher in der Wieſenburg'⸗ 
ſchen Fabrik. Er gibt Auskunft über die Arbeitszeit, welche 12½ Stunden 
betragen habe. 
F Präſ.: Wie waren die Löhne? Haben Alle gleich gearbeitet, Männer, 
Weiber und junge Leute? — Langer: Alle gleich. 
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Präſ.: Waren viele junge Leute beſchäftigt? — Langer: Ja, es 
mußten manche noch halbe Tage in die Schule gehen. a 

Der Zeuge erzählt dann weiter, daß dieſe Leute auch unter 14 Jahren 
waren, darunter viele Mädchen, und daß dieſelben, wenn keine Schule war, 
ſo lange wie die Anderen arbeiten mußten. 

Präſ.: Waren viele Weiber beſchäftigt? — Langer: Mehr Weiber 
als Männer. 

Präſ.: Mußten dieſe auch vor der Entbindung arbeiten? — Langer: 
Ja, einmal iſt es vorgekommen, daß Eine am Tag noch gearbeitet und in 
der Nacht entbunden hat. N | 

Präſ.: Hat dieß der Fabriksdirektor gewußt? — Langer: Viekkeicht. 

Präſ.: Sind dieſe Leute zur Arbeit gezwungen worden? — Langer: 
Nein, aber wenn kein Geld da iſt, müſſen ſie auf andere Weiſe arbeiten. 

Präſ.: Wie lange Zeit nach der Niederkunft feierte ihre Frau? — 
Langer: Vierzehn Tage. 5 

räſ.: Wie waren die Löhne? — Langer: Ich hab' 5 bis 6 fl. 
wöchentlich verdient; mit meiner Frau im Durchſchnitt 12 fl., einige Male 
auch mehr. 

Präſ.: Was haben die jungen Leute verdient? — Langer: Unter 
16 und 18 Jahren 2 fl. 50 kr. . 

Präſ.: Was willen Sie von den Strafabzügen? Waren dieſe be⸗ 
deutend? — Langer: Ich glanbe nicht; es war einmal ein Zettel mit 
Normen angeſchlagen. 

Präſ.: Sind Ihnen ſpezielle Fälle bekannt? — Langer: Ja; einmal 
iſt Seide im Miſt gefunden worden, die halb verfault war, und da mußten 
die Arbeiterinnen ein paar Gulden zahlen. 

Präſ.: Hat es ausgeſehen, als ob in böswilliger Weiſe die Seide ver: 
Nil ic oder aus Ungeſchicklichkeit? — Langer: Aus Ungeſchicklich⸗ 
eit nicht. 

Präſ.: Iſt Ihnen bekannt, daß die Abzüge ſo bedeutend waren, daß 
nur 2 kr. vom Lohne in der Woche blieben? — Langer: Ja, das war bei 
der Arbeiterin Marie Pitſch. N | 

Präſ.: Sit dieſe noch in Arbeit in der Fabrik? — Langer: Zu 
Hauſe iſt ſie. 

Präſ.: Waren wirkliche Abzüge daran ſchuld? — Langer: Sie hat 
nicht mehr verdient in der ſelbigen Woche. (Heiterkeit.) Ein Fachmann 
würde mich verſtehen, daß man, ohne faul zu ſein, ſo wenig verdient, wenn 
das Material ſchlecht iſt. — Dieſer Vorfall hat bereits vor dem 
Jahre 75 ſtattgefunden. Der Zeuge bemerkt übrigens auf Befragen weiter, 
daß ſolche Abzüge nicht häufig gemacht wurden, daß auch nicht mit Härte 
vorgegangen wurde und daß die Angabe des Hrn. Wieſenburg, es hätten 
die Abzüge dieſer Art in zehn Jahren zuſammen 20 fl. und einige Kreuzer 
betragen, richtig ſein könne. Er habe ſich — ſagt er weiter — einmal die 
Keckheit genommen und in das Buch für die Krankenkaſſe geſchaut, da habe 
er einige vorgenommene Abzüge verzeichnet gefunden, einige aber nicht. Herr 
Wieſenburg habe ſich wenig um die Fabrik bekümmert und ſei auch nicht oft 
hinausgekommen; doch habe Hr. Wieſenburg, wenn er gekommen, Manches 
zu notiren gepflegt. Die Geſundheitsverhältniſſe ſeien in der Fabrik un⸗ 
günſtiger als anderswo, doch ſei kein ſtarker Wechſel geweſen, weck die Leute 
wegen Schulden nicht wegziehen könnten. ! 

Dr. Kopp: Wiſſen Sie, daß am Mittwoch eine halbe Stunde früher 
Feierabend gemacht wird, ebenſo an Samstagen und vor Feiertagen? — 
Lange: Die halbe Stunde iſt jetzt nicht mehr; auch am Samstag wird bis 
6 Uhr gearbeitet. 

Dr. Kopp: Gehen die Weiber nicht früher fort? — Langer: Am 
Samstag. f 
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Dr. Kopp: Haben Sie Materialien, Kohlen für Ihren Hausbedarf 


von der Fabrik bezogen? — Langer: Ja, Kohlen um zwei Kreuzer billiger. 


Dr. Kopp: Wie aber, wenn eine Frau ein ſäugendes Kind hatte, war 


da keine Arbeitsunterbrechung? — Langer: Für eine Viertelſtunde konnte 


Präſ.: Hat dieß Herr Wieſenburg in Ihrer Gegenwart geſagt? — 


Langer: Nein, es ſtammt von anderen Arbeitern her; zu mir hat auch der 


Dr. Marktbreiter: Wie war die Behandlung ſeitens der Werkmeiſter? 


1 Langer: Da wäre ſehr viel zu verzeichnen; man könnte von Miß⸗ 


handlungen ſprechen. Die Rohheit war oft ſehr groß, beſonders die des 


Oberwerkführers Zeh. 


Präſ.: Wußte dieß der Direktor? — L anger: Oja; Hr. Wieſenburg auch. 

Präſ.: Und wurde dieß geduldet, ſind nicht Ausſtellungen gemacht 
worden? — Langer: Ein Mädchen war mißhandelt und krank geworden. 
Da iſt Herr Wieſenburg gekommen und hat geſagt, ſie möge wieder in die 
Fabrik gehen und auf die Arbeit ſchauen, er werde ihr andere geben, aber 
dasſelbe wie früher zahlen. 

Dr. Kopp: Sind alle Arbeiter verſchuldet oder gibt es welche, die ſich hübſches 


Geld erſparen? — Langer: Auch ſolche; aber die betreiben noch ſonſt ein Geſchäft. 


Präſ.: Wie iſt denn das möglich bei einer ſo langen Arbeitszeit? — 
Langer: Am Sonntag oder bei Nacht. 

Präſ.: Sie haben drei Kinder gehabt? — Langer: Ja; aber es 
hat immer nur eines gelebt. 

Präſ.: Und dennoch find Sie in Schulden gerathen? — Lan ger: 


Ja, das Leben in Rittersfeld ift theurer als in Wien. | 


| 


ich ſehen, der mich ſchlägt. (Heiterkeit. ) 


Wieſenburg: Sind Mißhandlungen auch dann noch vorgekommen, 
nachdem ich von einer ſolchen Kenntniß erhalten habe? — Langer: Natür⸗ 
lich. (Gelächter) — Der Zeuge wird beeidigt. 

Als folgender Zeuge wird der Weber Richard Löſchner vernommen. 
Derſelbe gibt an, daß er 2½ Jahre in der Wieſenburg'ſchen Fabrik be⸗ 
ſchäftigt war, dann entlaſſen wurde, ohne zu wiſſen, weßhalb. Nach ſeinem 
Austritte ſei er erkrankt, wie er vermuthe, in Folge der Feuchtigkeit in dem 
Arbeitslokal. Auf Befragen des Dr. Kopp gibt Zeuge zu, daß dieß die 
Arbeit erfordere. Er habe ſich 5 bis 6 fl. wöchentlich verdient. Strafabzüge 
ſeien in ſeiner Abtheilung nicht vorgekommen, wohl aber habe er von Anderen 
darüber gehört. — Auf die Beeidigung des Zeugen wird verzichtet. 

Zeuge Johann Enſer, Bandmacher, gibt an, daß die Arbeitszeit bei 


Wieſenburg eine längere war als in anderen Fabriken. Der Lohn habe 


in der Wieſenburg'ſchen Fabrik kaum 4 fl. per Woche betragen. 
Dr. Kopp: Nach den Lohnliſten verdienten Sie 5 bis 6 fl. die Woche. — 


Enſer: Höchſtens einmal im halben Jahre. 


Dr. Marktbreiter: Wie war die Behandlung in der Fabrik? — 
Enſer: Nicht am ſchönſten. f ke 

Dr. Marktbreiter: Was verftehen Sie darunter? — Enſer: Es 
wird geſchlagen; auch meine Schweſter wurde geſchlagen. 

Pr. Kopp: Sind Sie auch geſchlagen worden? — Enſer: Den möcht' 


Der Zeuge gibt 195 an, daß er für die Beleuchtung bei der 
e 


| Arbeit zahlen mußte, 


5 Der Bandmacher Joſef Dittel gibt an, er habe bei Wieſenburg zwiſchen 
3 und 7 fl. per Woche verdient; er ſei ohne Grund entlaſſen worden, nachdem 
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er in Folge der naſſen Wohnung gichtkrank geworden war. Die Beleuchtung 
bei der Arbeit habe er ſelbſt zahlen müſſen, doch ſei dieß in anderen Fabriken 
auch oft der Fall. Von Lohnabzügen weiß er nichts. 5 


Der folgende Zeuge, der Bandweber Joſef Krampf, war in den Jahren 
1862 und 1869 und auch ſpäter zwei Jahre in der Fabrik beſchäftigt. Ueber 
die Geſundheitsverhältniſſe weiß er nichts Nachtheiliges. Die Behandlung 
erregte nur durch das Verhalten eines der Werkführer Aergerniß. Er ſelbſt 
war gleichfalls Werkführer und ſei nur in Folge des Benehmens jenes 
Mannes ausgetreten. Man habe in der Fabrik gearbeitet anfangs von 5 Uhr 
Früh bis 8 Uhr Abends, ſpäter von 6 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends; jetzt 
ſei die Arbeitszeit von 6 Uhr Früh bis 7¼ Uhr Abends. In beiden Fabriken, 
in welchen er ſeit ſeinem zweiten Austritte arbeitet, betrage die Arbeitszeit 
weniger; der Lohn ſei in der Wieſenburg'ſchen Fabrik 4—5 fl. wöchentlich; 
derſelbe ſei nämlich gefallen, ſeit Herr Wieſenburg an der Spitze ſteht. In 
den beiden anderen Fabriken betrage er 5 bis 6 fl. 1 

Dr. Marktbreiter befragt den Zeugen über die Art der Kontrole der 
Fabrikskrankenkaſſe. Der Zeuge gibt an, daß die Arbeiter zwei Ausſchüſſe 
hiezu wählen. Der Vertheidiger legt Gewicht darauf, daß kein gedruckter 
Ausweis von dem Stande der Kaſſe vorgelegt wurde. f 5 


Johann Ruziczka, Sekretär der Allgemeinen Arbeiterkrankenkaſſe, ſetzt 
ausführlich auseinander, daß die Allgemeine Arbeiterkrankenkaſſe vortheil⸗ 
haftere Bedingungen gewährt, als die Fabrikskrankenkaſſe in Rittersfeld. 
Die Arbeiter haben ihm geſagt, daß ſie die Fabriksdirektion moraliſch zum 
Austritte gezwungen habe; nach den Namen der betreffenden Arbeiter befragt, 
verweigert er, dieſelben zu nennen, da er ihnen hiedurch Schaden zuziehen 
würde. Auch bei der geringſten Einzahlung — die Allg. öſterr. Arbeiter⸗ 
Krankenkaſſe iſt in vier Rangklaſſen eingetheilt — gewährt die Allg. öſterr. A.⸗K. 
Vortheile, welche jene der Rittersfelder Fabrikskrankenkaſſe überſteigen. Es 
ſollte dieſer Austritt die Beſeitigung Wolfs erleichtern. Höchſt intereſſant in 
dieſer Beziehung war die Aeußerung des Rittersfelder Arztes, der auch ſeit 
zwanzig Jahren in Hrn. Wieſenburgs Etabliſſement als Fabriksarzt fungirt, 
als er mit verbindlichem Lächeln nach Hrn. Wieſenburg hin erklärte: „er bes 
greife es, daß man ſich einen ſo unbequemen Menſchen wie Wolf habe vom 
Halſe ſchaffen wollen.“ Das Bild, welches der Fabriksarzt von den Zu⸗ 
ſtänden in der ſeiner ärztlichen Obſorge unterſtellten Fabrik entwarf, war 
ein glänzendes. Geſunde Arbeitsräume und Arbeiterwohnungen, geſundes 
Ausſehen der Arbeiter, ihre großen Erſparniſſe, ihre nette, ja ſogar elegante 
Kleidung, die beſondere Obſorge des Fabriksherrn in ſanitärer Beziehung — 
all' dieß läßt auf ein wahres Arbeiter-Eldorado ſchließen. 7 

Der Direktor der Wieſenburg'ſchen Fabrik in Rittersfeld, Franz Menzl, 
theilt mit, daß die durchſchnittliche Arbeitszeit 111), Stunden täglich, der 
durchſchnittliche Arbeitslohn bei den Männern 6 bis 9 fl., bei den Frauen 
5 bis 6 fl. betrage; manche Arbeiterinnen verdienen aber auch mehr. 9 

Präſ.: Hr. Wieſenburg ſoll ausgeſprochen haben, daß kein Arbeiter 
mehr als 8 fl. bekommen dürfe. — Menzl: Das iſt eine Unwahrheit. 

Präſ.: Es wurde geſagt, daß das Rohmaterial mitunter ſo ſchlecht iſt, 
daß die darauf verwendete Arbeit wenig einträglich iſt. — Menzl: Die Arbeiter 
haben das Recht, ſchlechtes Material dem Aufſeher zurückzugeben, welcher es 
dann von einem Andern verarbeiten läßt, der nicht gegen Akkord, ſondern gegen 
Wochenlohn arbeitet. Daß Seide von Arbeitern weggeworfen wurde, iſt zwei 
oder drei Mal vorgekommen; in dieſen Fällen ſind Strafabzüge gemacht worden. 

Präſ.: Waren dieſe bedeutend? — Menzl: Die ganzen Abzüge ſeit 
dem Beſtehen der Fabrik belaufen ſich auf 26 fl. 1 

Präſ.: Haben Abzüge die einzelnen Arbeiter jo empfindlich getroffen, 
daß ihnen nichts übrig geblieben iſt? — Menzl: Das iſt nie vorgekommen. 
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Praj,? Eine Arbeiterin ſoll einmal nur zwei Kreuzer als Wochenlohn 


4 herausbezahlt bekommen haben. — Menzl: Das iſt eine Lüge. 


Präſ.: Es wurde dieß damit erklärt, daß die betreffende Perſon in 


i jener Woche nicht mehr verdient hat. — Menzl: Es kann vor Jahren ein⸗ 


mal der Fall geweſen ſein, ich erinnere mich aber nicht daran. 

Präſ.: Wie ſind die Geſundheitsverhältniſſe unter den Arbeitern? — 
Menzl: Die ſind gut. 

Präſ.: Es iſt auch vorgekommen, daß Arbeitern Abzüge für die Be⸗ 


leuchtung gemacht werden. — Menzl: Für das Licht werden Abzüge 


gemacht. 

Präſ.: Iſt das auch in anderen Fabriken der Fall? — Menzl: Ich 
kann das nicht beſtimmt angeben. 

Präſ.: Es fällt mir auf, daß die Arbeiter die Beleuchtung zahlen 


müſſen, die ich immer für einen Beſtandtheil der Regie gehalten habe. — 


Menzl: Es iſt ſeit jeher ſo eingeführt. 

Präſ.: Wie iſt es mit der Beheizung? Müſſen die Arbeiter auch dafür 
bezahlen? — Menzl: Nein. 

Präſ.: Wie viel wird für das Licht bezahlt? — Menzl: Für die 


Stunde ein Kreuzer. 


Präſ.: In den Wintermonaten kann das nicht unbedeutend ſein? — 
Menzl: Es macht 8 kr. und ſteigt bis 20 kr. wöchentlich. 

Präſ.: Werden den Arbeitern auch Abzüge für die Krankenkaſſe ge⸗ 
macht? — Menzl: Ja, für die Erwachſenen und für die Kinder. 

Präl: Muß jeder Arbeiter an der Fabrikskrankenkaſſe theilnehmen? — 


Bräf.: Es iſt ihnen aber früher freigeſtanden, auch in andere Kranken⸗ 


kaſſen einzutreten? — Menzl: Es ſteht ihnen auch heute noch frei. 


Präſ.: Vom Sekretär der Allgemeinen Arbeiterkrankenkaſſe wurde be: 
hauptet, daß circa 44 Arbeiter der Rittersfelder Fabrik dieſem allgemeinen 
Krankenvereine angehört haben und vor ungefähr einem Jahre ausgetreten 


find. Es wurde vermuthet, daß dieß im Auftrage der Fabriksleitung ge⸗ 
ſchehen iſt. — Menzl: Theilweiſe wohl. Der Grund davon war, daß wir 
uns die Verbindung mit radikalen Elementen vom Halſe ſchaffen wollten; 


der Verkehr der Arbeiter mit Paul Wolf ſollte aufhören. 

Präſ.: Das iſt auch realiſirt worden. — Menzl: Ja, die Arbeiter 
ſind freiwillig ausgetreten. | 

Präſ.: Iſt ihnen nicht angedeutet worden, daß fie ſonſt entlaſſen 
werden? — Menzl: Nein, es wurde ihnen nur geſagt, daß fie entlaſſen 
werden, wenn ſie die Verbindung mit Wolf nicht aufgeben. | 

Präſ.: Wenn ein Abzug für verdorbene Waare ſtattfand, was geſchah 
mit dem Gelde? — Menzl: Es wurde der Krankenkaſſe gutgeſchrieben. 

Präſ.: Es wurde behauptet, daß dieſe Gelder benützt wurden, um 


| Parteiblätter zu unterſtützen. — Menzl: Das iſt lächerlich; ich habe die 


Gelder ſelbſt jeden Samstag der Krankenkaſſe zugeſchrieben. 
Präſ.: Sind viele Arbeiter ſchon lange in der Fabrik? — Menzl: 


Die meiſten ſeit dem Beſtehen. 


Präſ.: Sind die Arbeiter verſchuldet? — Menzl: Im Gegentheil, 
es ſind Erſparniſſe vorgekommen. 
Präſ.: Sind Mißhandlungen vorgekommen? — Menzl: Es geht oft 


nicht anders, als daß mit einer Ohrfeige nachgeholfen werden muß. 


Präſ.: Gegen einen Werkführer wurden hier beſonders Beſchwerden 


vorgebracht. — Menzl: Er iſt eben etwas raſch. 


Präſ.: Seine Grenzen hat das aber doch. Haben Sie hievon Herrn 
Wieſenburg etwas mitgetheilt? — Menzl: Das weiß ich nicht. g 
Präſ.: War Wieſenburg oft in der Fabrik? — Menz: Alle vierzehn 


Tage oder drei Wochen. 


BEN 


Präſ.: Dauerte ein folder Beſuch länger? — Menzl: Einen Tag 


bis zwei Tage. 
Dr. Kopp: Beſtehen Statuten der Krankenkaſſe? — Menzl: Ja. 


Dr. Kopp: Wer verwaltet dieſe? — Menzl: Ich mit ſechs gewählten 


Ausſchüſſen; zwei davon wechſeln allmonatlich ab. 

Präſ.: Wer beſitzt außer den Ausſchüſſen die Ingerenz? — Menzl: 
Sonſt Niemand. 

Dr. Kopp: Nehmen die Arbeiter auch an anderen Krankenkaſſen theil? 
— Menz: Früher ja. ü 5 

Dr. Kopp: Beſteht nicht neben der Fabrikskrankenkaſſe noch eine andere 
Kaffe? — Menzl: Ja, eine Supplementskrankenkaſſe. 

Dr. Kopp: Seit wann beſteht dieſelbe? — Menzl: Seit Oktober 
vorigen Jahres. 


Der Zeuge gibt auf weitere Fragen an, daß, wenn das vorhandene Geld für 


den Krankenfonds nicht ausreiche, der Fabriksbeſitzer Zuſchüſſe leiſte. Er wiſſe 


weiter genau, daß ſich verſchiedene Perſonen etwas erſpart haben; Einer 800 fl. 


Dr. Kopp: Exiſtirt ein Invalidenfonds? — Menzl: Ja, Herr 
Wieſenburg hat vor Jahren eine Stiftung von 1000 fl. hiefür gemacht. 


Der Zeuge erklärt weiter, daß die Kohlen für die Arbeiter zum Selbſt⸗ 


koſtenpreiſe geliefert und daß für die Kinder der Arbeiter, welche die Schule 
beſuchen, Requiſiten — es ſind 3 fl. monatlich ausgeſetzt — Wolle, Lein⸗ 
wand und Chriſtgeſchenke gegeben wurden. 


Präſ.: Iſt Ihnen erinnerlich, ob Herr Wieſenburg auch der Frau Wolf 


mit einer Unterſtützung unter die Arme gegriffen? — Menzl: Ja, er hat 


das Geld beim Bürgermeiſter hinterlegt. 


Auf Fragen des Angeklagten Hrdlicka, ob die Löhne unter dem alten 


Herrn Wieſenburg oder dem jetzigen Beſitzer beſſere waren, erklärt der Zeuge, 


daß dieſelben jetzt höher ſeien; allerdings ſei früher das Leben billiger geweſen. 
Hrdlicka: Es beſtehen aber erſt ſeit einem Vierteljahre Löhne von 


8 und 9 fl. — Menzl: O nein, 10 und 11 fl. 5 
Der nächſte Zeuge, welcher von Wieſenburg zur Führung des Gegen⸗ 


beweiſes berufen worden, der Fabrikarbeiter Theodor Bucha, iſt jeit vierzehn 
Jahren in der Wieſenburg'ſchen Fabrik beſchäftigt; er findet keinen Anlaß zu 


irgend einer Beſchwerde gegen die Fabriksleitung und beſtätigt auf Befragen 
des Präſidenten, daß die den Arbeitern gemachten Strafabzüge in die Kranken⸗ 


kaſſe, welche er als Ausschuß derſelben verwaltet, gefloſſen ſind. Aus ſeiner 


Ausſage, ſowie aus der des früheren Werkführers Kampf geht hervor, daß 
keine Klarheit über die Organiſation und Verwaltung der Fabrikskranken⸗ 


kaſſe unter den Arbeitern herrſcht; Bucha iſt weit über die ſtatutenmäßige 


Zeit als aktives Ausſchußmitglied beſchäftigt. 
Der letzte Zeuge, Friedrich Schaffer, Seidenweber, weiß nur Gutes 


0 


über die Wieſenburg'ſche Fabrik, in welcher er bedienſtet iſt, zu berichten. X 
Sein und feiner Mitarbeiter Austritt aus der Allgemeinen Krankenkaſſe ſei 
freiwillig erfolgt. Der Vertheidiger des Angeklagten, Dr. Marktbreiter, 


möchte die Urſache wiſſen, weßhalb die Leute aus einer ſo vortheilhaften 
Anſtalt, welche ſo großes Vertrauen genießt, daß z. B. auch die Regierung 
die Arbeiter des Arſenals in derſelben verſichert, eigentlich ausgetreten ſeien? 


Der Zeuge, welcher bisher ſehr fließend ausgeſagt, kommt in ſichtbare Ver⸗ 


legenheit und meint endlich: „man hätte doch gewußt, daß es böſes Blut 


machen werde, wenn die Arbeiter in der Kaſſe blieben, wegen des Delegirten Wolf“. 


Wir überlaſſen es unſeren Leſern, dieſes Zeugenverhör, auch 
das der unabhängigen Zeugen, mit der Berichtigung Hrn. 
Wieſenburgs zu vergleichen. 
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Der letzte Bericht der Brünner Kranken- und Penſionskaſſe iſt 
ebenſo lehrreich wie ſeine Vorgänger vom Jahre 1882 und 1883. 
Ich brauche nicht erſt zu verſichern, daß die Geſundheitsverhält⸗ 


niſſe der Brünner Arbeiter auch im verfloſſenen Jahre ſich verſchlechtert 


haben; wer meine Berichte in dieſer Monatsſchrift vom November 
und Dezember 1883 auch nur mit einiger Aufmerkſamkeit geleſen hat, 
wird nichts Anderes erwartet haben, als was in der That eingetroffen 
iſt. Doch laſſen wir die Zahlen ſprechen. 

Im Rechnungsjahre 1883/84 find neuerdings 7 Fabriken der 
Krankenkaſſe beigetreten und gehören nunmehr derſelben nach Abrech— 
nung der mittlerweile aus dem Verbande ausgeſchiedenen Firma 
A. Türkl & Comp. 77 Firmen mit zuſammen 10,950 Arbeitern an. 

Von dieſen 10,950 Arbeitern erhielten im abgelaufenen Rechnungs⸗ 
jahre 4565 Krankheitsbeiträge im Geſammtbetrage von 28,737 fl. 28 kr. 
Ferner wurden für 232 Arbeiter zuſammen 2501 fl. 7 kr. für Spitals⸗ 
koſten von der Krankenkaſſe entrichtet. 

Somit erkrankten in dieſer Zeit 4797 Arbeiter —= 43.9 pCt. 
oder rund 44 pCt. Bei oberflächlichem Vergleiche des dießjährigen 
Procentſatzes der Erkrankten zu dem vom verfloſſenen Jahre würde 
ſich ſcheinbar eine Beſſerung der Geſundheitsverhältniſſe der Brünner 
Arbeiterſchaft ergeben. Zieht man aber in Betracht, daß die durch⸗ 
ſchnittlich an die erkrankten Arbeiter gezahlten Krankheitsbeiträge 
im Jahre 1881/82 4 fl. 95 kr. 

ss 86 und 
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betragen, Jo kommt man zur Erkenntniß, daß im abgelaufenen Rech⸗ 
nungsjahre die abſolute Zahl der Erkrankungsfälle allerdings zurück⸗ 


gegangen iſt, daß aber dagegen die Intenſität der Krankheitsfälle, im 


Durchſchnitte genommen, um circa 28 PCt. () geſtiegen iſt. 

Dieſes erſchreckliche Ergebniß zwingt den Gedanken auf, daß der 
eine oder andere Vereinsarzt vielleicht im verfloſſenen Jahre „ſtrenger 
diagnoſtizirt“ habe, um auf ſolche Weiſe wo möglich einen geringeren 


Procentſatz von Erkrankungsfällen künſtlich zu Stande zu bringen. 


1 


Mit welchem Erfolge die allenfallfige ſtrengere Beurtheilung der Unter- 
ſtützungsbedürftigkeit der erkrankten Arbeiter gehandhabt worden iſt, 
dieß zeigt am beſten der weſentlich erhöhte Durchſchnittsbeitrag, der 


an die erkrankten Arbeiter gezahlt werden mußte. — 


Uebrigens geht die weitere Verſchlechterung der Geſundheits⸗ 
verhältniſſe der Brünner Arbeiter im Jahre 1883 auch aus folgenden 
Betrachtungen hervor. 

Im Jahre 1881 mußten bei einem Perſonalſtatus von 10,025 Ar⸗ 


Be 


beitern 23,838 fl. für Krankheitspflege bezahlt werden; ſomit koſtete 1 
die Krankheitspflege im Durchſchnitte: 2 fl. 38 kr. per Krankenkaſſe⸗ 


Mitglied. Im Jahre 1883 ſtieg die Zahl der Krankenkaſſe⸗Mitglieder 


auf 10,950. Nachdem im letzten Jahre die Auslagen für Krankheits⸗ 5 


beiträge und das Spital auf 31,238 fl. geſtiegen ſind, ſo ergibt ſich, 
daß im Jahre 1883 auf Krankenpflege im Durchſchnitte 2 fl. 85 kr. 
per Mitglied gerechnet werden muß. Die durchſchnittlichen Kranken⸗ 
pflegekoſten find demnach innerhalb zweier Jahre um 20 pCt. geſtiegen! — 


Dieſen nackten Thatſachen gegenüber gewinnt der „wirthſchafts⸗ 
liche Aufſchwung“ der Brünner liberalen Fabrikanten, von denen 


einzelne in der Lage ſind, immer neue Herrſchaften und Villen an⸗ 


zukaufen und für ein einziges Feſt 12,000 fl. auszugeben, einen \ 


eigenthümlichen Anſtrich. — 

Dieß gilt für die Krankenpflege, noch ſchlimmer ſieht es bei der 
Altersverſorgung aus. 

Anfangs 1883 wurden 185 Penſioniſten in Evidenz gehalten. 
Dieſe Zahl iſt im ſelben Jahre um 65 pCt. () geſtiegen. Davon er⸗ 
hielten 157 je 100 fl. und 148 je 50 fl. per Jahr. Von den im 


Jahre 1883 penſionirten 120 Arbeitern ſind im ſelben Jahre noch 21 4 
geſtorben, darunter find 11 Perſonen ſchon 2—8 Wochen nach er⸗ 


folgter Penſionirung in ein beſſeres Jenſeits übergegangen. 


Im Ganzen ſind im Jahre 1883 — 46 Penſioniſten mit Tod 


abgegangen, darunter befinden ſich nur 8, welche ihre 


Penſion länger als 2 Jahre genoſſen haben. Mit Ende 1888 
waren noch 259 Penſioniſten am Leben. Dieſe Umſtände ſind ein 
beredtes Zeugniß dafür, daß die Brünner Arbeiter nicht zu früh 


penſionirt werden. 


Intereſſant iſt die Zuſammenſtellung der Summen, welche ſeit 


1875 an die Penſioniſten gezahlt worden ſind. Der letzte Krankenkaſſe⸗ 
bericht weiſt Folgendes nach: 


Im Jahre 1875 wurden 195 fl. 81 kr. für Penſionen verausgabt, 
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Die rapide Steigerung der Bedürfniſſe der Penſionskaſſe ſcheint 
denn auch den Brünner Fabrikanten die Angſt zu erregen, daß ihr 


Profit darunter leiden könnte. 
ö Im Krankenkaſſebericht vom 31. Mai 1884 heißt es: „Aus 


dieſen Daten entnehmen Sie die geradezu rapide Steigerung der Pen⸗ 
ſionen, welche naturgemäß mit Rückſicht auf den längeren Beſtand 
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des Inſtitutes gerade im gegenwärtigen Zeitpunkte fühlbar wird. Wir 
flüürchten, daß dieſe Erhöhung nicht etwa eine vorübergehende Erſcheinung 


iſt, ſondern in der Zukunft gleiche Dimenſionen beibehalten wird.“ 


Die Herren irren ſich. — Die Dimenſionen werden in geometriſcher 


Progreſſion zunehmen. Die Steigerung des Durchſchnittsbeitrages an 


die erkrankten Arbeiter läßt dieß mit Sicherheit erwarten; und ich 


bin überzeugt, daß gerade die Penſionskaſſe den Brünner liberalen 


Fabrikanten ſchon ein Dorn im Auge zu werden beginnt. 


Dieß lehren die Erfahrungen des Jahres 1883, in welchem die 


Zahl der Penfioniſten von 185 auf 259 geſtiegen iſt; und auch im 
Jahre 1884 ſind bis Ende Mai 63 Penſioniſten zugewachſen und 


lediglich 20 Penſioniſten weggefallen. Dieß ergibt für 5 Monate des 


Jahres 1884 eine Steigerung der Penſioniſten um 43. Der Aus⸗ 


weis zeigt, daß im Jahre 1883, wie ſchon oben bemerkt wurde, an 
305 Invaliden Penſionen ausgezahlt worden ſind. — Der Jammer 
der Brünner Fabrikanten ſcheint nur darin ſeinen Grund zu haben, 


daß von den 305 Invaliden im Jahre 1883 nur 56 und von den 


| 259 übrig gebliebenen und den 63 im Jahre 1884 bisher dazu ge⸗ 
kommenen nur 20 geſtorben find. 


Demnach iſt denn auch das Jahreserforderniß der Penſionskaſſe 
bisher ſchon auf 23,200 fl., alſo um circa 7200 fl. geſtiegen. In 


5 Monaten! Um wieviel wird aber noch dieſes Erforderniß bis zu 


| 
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Neujahr 1885 ſteigen, wenn, wie die Ausweiſe von 1882 und 1883 
erwarten laſſen, die Zahl der abſolut arbeitsunfähig Werdenden in 
den kommenden 7 Monaten des Jahres 1884 in ähnlicher Weiſe 


weiter anwächſt! 


Dem eitirten Berichte ift des Weiteren zu entnehmen, daß das 


Vermögen der Penſionskaſſe im Jahre 1883 um 3639 fl. 30 kr. ab⸗ 
genommen hat und man ſich zu einer Abänderung der Statuten be⸗ 


hufs Beſchaffung größerer Einkünfte entſchließen mußte. 
Der nächſtjährige Ausweis wird zeigen, worin die „Abänderung 


| der Statuten“ beſteht und mit welchem Erfolge dieſelben eingeführt 
werden. — 


Das Bekleidungsgewerbe. 


Sehr mit Recht machte im deutſchen Reichstage Hr. v. Kleiſt⸗ 


Retzow auf die merkwürdige Erſcheinung aufmerkſam, „daß der 
Abgeordnete Bamberger und der Abgeordnete Bebel ganz aus 
demſelben Horn geblaſen“ als es ſich darum handelte, das Hand— 


werk wieder zu organiſiren, ihm fein Selbſtbewußtſein, feine 


Selbſtſtändigkeit zurückzugeben. Hr. v. Kleiſt hat nicht allein für 
Deutſchland geſprochen: indem er für den deutſchen Handwerker 
eintritt, tritt er auch für den Handwerkerſtand des geſammten 
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abendländiſchen Kulturkreiſes ein, und indem er den internationalen 
Mammonismus und Liberalismus in der Perſon des Juden Bam⸗ 
bergr zurückweiſt, trifft er gar manchen Schönredner des öſter⸗ 


reichiſchen Abgeordnetenhauſes, der Wunder wie „gebildet“ zu er⸗ 


ſcheinen glaubt, wenn er ſich entgegen der Fürſorge für unſeren 
Gewerbe-, Bauern- und Arbeiterſtand auf England, Frankreich 
oder ſonſt ein fremdes Land beruft. 


Hr. v. Kleiſt nennt die Uebereinſtimmung der Vertreter der 


Plutokratie mit dem Vertreter der unhiſtoriſchen und unchriſtlichen 
Socialdemokratie ganz natürlich, da Beide ſich verhalten, wie 


Urſache und Wirkung. 


„Die Grundſätze“ — fährt er fort — „des Hrn. Bamberger, f 


die ſich in unſerer bisherigen Geſetzgebung geltend machten, haben den 


Zuſtand herbeigeführt der Auflöſung des ganzen Handwerkerſtandes 
und der Unzufriedenheit in demſelben, welche die Socialdemokratie 
weſentlich gefördert und zu ihrer gegenwärtigen Bedeutung gebracht 
hat, aus welcher die Partei des Hrn. Bebel hervorgegangen iſt. Beide 
gehen aus von der Hoffnungsloſigkeit unſerer Zuſtände, der 
eine von der Hoffnungsloſigkeit unſerer geſammten ſtaatlichen Zu⸗ f 
ſtände, der andere von der Hoffnungsloſigkeit des Handwerks. Wir 


theilen dieſe Hoffnungsloſigkeit nicht. Wer dieſe Hoffnungsloſigkeit 
nicht theilt, der wird mit uns ſtimmen für den Antrag Ackermann, | 


wer dieſe Hoffnungsloſigkeit hat, allerdings der muß dem Antrage 
auf das Entſchiedenſte entgegentreten. Er iſt in der That von der 
größten Bedeutung, wie der Hr. Abgeordnete Bamberger hervorhob, 
keineswegs ſo bedeutungslos, wie vielfach hervorgehoben wird. Er 
tritt entgegen der Zerſtörung alles korporativen Lebens, des Hand⸗ 
werkerſtandes, des Standes, der bei geſunden Zuſtänden und einer 1 
dazu führenden Organiſation eine der ſicherſten Grundlagen des ganzen 2 
Staatslebens ift, und durch das laisser faire der Bamberger'ſchen 
Geſetzgebung der Kapitalmacht preisgegeben iſt. Wohl behauptet der 
Hr. Abg. Bamberger, jenes laisser faire, laisser aller bedeute nichts 
Anderes, als ein laisser travailler. Ja, aber das iſt das Entſchei⸗ ü 


dende, für wen er arbeitet! Travailler für ſich, den Handwerker 
ſelbſt, für ſein Weib und Kind, oder travailler für den Kapitaliſten, 
der ihn beſchäftigt, der nicht im Handwerk ſteht, ſondern außerhalb 
desſelben, der nicht mit dem Handwerke lebt, ſeine Intereſſen nicht 1 
theilt und nicht kennt! Inſofern iſt das Bamberger'ſche laisser tra- 
vailler doch ein laisser aller rückſichtlich der Aus nützung des 
Arbeiters durch einen Anderen, und ein laisser tra- 
vailler nur für den Kapitaliſten oder die Großinduſtrie. 
Hr. Bamberger hob mit Emphaſe hervor: was würde man in Frank⸗ 
reich zu ſolcher Geſetzgebung ſagen? Ja, das iſt die Weiſe des Hrn. a 
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N. Bamberger, Er ſpricht heute hier, wie etwa ein franzöſiſcher Miniſter 
im franzöſiſchen Parlament ſprechen würde; er ſpricht, wenn es ſich 


um die gegenwärtige Vorlage der Dampfſchiffslinien handelt, in der 


Kommiſſion, wie ein engliſcher Miniſter im engliſchen Parlament 
etwa ſprechen würde. Wir unſererſeits ſprechen ſo, wie wir meinen, 
daß es für ein deutſches Parlament ſich geziemt, daß wir fragen, 
was wird Deutſchland dazu ſagen, was jagt unſer deutſcher Hand- 
werkerſtand dazu? Und wie wenig der Hr. Abg. Bamberger von 
dieſem verſteht, zeigt ſich darin, daß, wenn er mich anſieht mit meiner 
einfachen Kleidung, er meint, ich wäre doch gewiß nicht dem von 
mir ſonſt ſo perhorreſcirten marchand tailleur entgangen. Ich halte 
mich aber mit meiner Kleidung an einen tüchtigen, einfachen deutſchen 
Meiſter. Wenn er daraus auf die Arbeit eines marchand tailleur 
ſchließt, muß er annehmen, daß es mit unſeren Meiſtern doch ſchon 
noch weiter gekommen iſt, als es wirklich der Fall iſt. . .. Meine 
Herren, der Herr Abgeordnete Bebel ſagte, eigentlich müßte er für 
den Antrag Ackermann ſtimmen, er werde aber doch dagegen ſtimmen. 
Richten Sie ſich bei Hrn. Bebel nach ſeinen Thaten und nicht nach 
ſeinen Worten. Hr. Bebel hat ſoviel politiſchen Scharfſinn, daß er 
für Alles ſtimmt, was für ſeine Partei günſtig iſt und gegen Alles, 
was ſeiner Partei Abbruch thut. Darum ſtimmt er nicht mit uns, 
ſondern gegen uns, weil er weiß, daß aus dem Boden des aufgelöſten 

Handwerkerſtandes die Socialdemokratie ſich vornehmlich rekrutirt und 
in Zukunft rekrutiren wird, wenn dem Handwerk nicht Hilfe gebracht 
wird, wenn es nicht wieder eng zuſammengeſchloſſen und zu neuer 

Kraft und zu neuem Leben kommt.“ 


Wir glauben, unſere Darſtellung des Zuſtandes, in welchem 
ſich unſer Schneidergewerbe befindet, nicht beſſer einleiten zu können, 
als durch dieſe Worte des erfahrenen und einſichtigen Doyen der 
preußiſchen Konſervativen und geben nun unſerem Hrn. Referenten 
über das Bekleidungsgewerbe das Wort. 

Ich habe bereits im November⸗Dezemberhefte der „Oeſterr. Monats⸗ 
ſchrift für chriſtliche Social-Reform“ sub Nr. XXXV bis XXXVIII 
das Kleidermacherweſen, das in der Proßnitzer Gegend betrieben wird, 
zur Sprache gebracht und werde daher auf dieſe Zuſtände nur in⸗ 
ſoferne Rückſicht nehmen, als ich die zu Proßnitz üblichen Löhne mit 
jenen, die in Wien und in Graz zur Zahlung gelangen, zu ver- 
gleichen nöthig haben werde. 

Die Kleidermacher Wiens möchte ich folgendermaßen klaſſifiziren: 
Es gibt 
A. ſelbſtſtändige ſteuerzahlende Kleidermacher, welche direkt mit 
den Konſumenten in Verbindung treten und für keine Kon⸗ 
fektionäre arbeiten; 
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B. ſelbſtſtändige ſteuerzahlende Kleidermacher, welche theilweiſe 


direkt mit den Konſumenten verkehren, aber auch für Kon⸗ 
fektionäre arbeiten; 

C. ſelbſtſtändige ſteuerzahlende Kleidermacher, welche lediglich für 
Konfektionäre arbeiten; 

D. Sitzgeſellen, d. h. in ihren Wohnungen arbeitende Gehilfen, 
welche keinerlei Steuer zahlen und ausnahmslos für Kon⸗ 
fektionäre arbeiten. 

Die zuerſt angeführte Kategorie zerfällt aber wieder in 2 Klaſſen 
und zwar umfaßt die erſte Klaſſe diejenigen ſelbſtſtändigen Gewerbs⸗ 
leute, welche die Kleider für die „oberen Zehntauſend“ herſtellen, 


während die zweite Klaſſe für die Bedürfniſſe jener Angehörigen des 
Mittelſtandes arbeitet, welche in wohlverſtandenem eigenen Intereſſe 


ſich nicht dazu entſchließen können, dem Grundſatze „Wenn auch 
ſchlechter, wenn nur billig“ zu huldigen. 


Ich habe dieſen Umſtänden entſprechend auch die Kohnverhält:e 
niſſe nach den angeführten Kategorien ermittelt und in umſtehender 


Tabelle zuſammengeſtellt. 
In Wien kommt es übrigens auch vor, daß ſelbſt hervorragende 
Kleidermacher-Firmen der I. Klaſſe Kleidungsſtücke bei den ſogenannten 


„Stückmeiſtern“ d. i. bei ſolchen, welche ich in die II. Klaſſe ein⸗ 


getheilt habe, anfertigen laſſen. 0 bekommen: 


für 1 Winterro k [ 
0 1 Frack „% RL len 10 1 — 12 © 
„1 Salon⸗ Rock 8 — 10 „ 


„ 1 ſchwarze Hoſe 2,00 3% 2 
„ 1 ſchwarzes Gilt - » . 2 50 — 3, 


„ I andersfärbige Hoe 2, — 2 50 
„ andersfärbiges Gilet 2, — 2 90 
1 1 Jaquet T e a 5 77 STR 1 n 
NL Sach ee a 59 — 5 N 


„ 1 Sacco aus ſteiriſchem Loden 4, 
Alle die hier angeführten Kleidungsſtücke Wü in ar Fällen 
ſehr ſorgfältig gearbeitet fein. 
In Graz exiſtiren ebenfalls Konfektionäre, welche für 
1 Winterrockk ... 2 — 4fl. 
1 ſchwarzen Rock. 2 — 4% 


1 Jaquetet » 21 — 35, 

1 Ueberziehenr 1— 35 
IS 01 = ss 70 kr. — 2 „50 
1 Hoſe 35, — 80 kr 
1 Gilet » 35, — 70, 


bezahlen. 
Wie aus obiger Tabelle erſichtlich iſt, betragen die Löhne, welche 


unſere Konfektionäre zahlen, bei manchen Poſitionen kaum den zehnten 1 


8 

1 

85 

1 
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1 
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h Theil deſſen, was unſere anſtändigen Gewerbsleute ihren Arbeitern 
für dieſelbe Mühe bezahlen. Aber ſo ſchlecht die angeſetzten Löhne 


ſchon an und für ſich find, jo würde man ſehr irren, wenn man etwa 
glauben wollte, daß unſere Arbeiter und Stückmeiſter dieſelben lediglich 
als Arbeitslohn bekommen. Nein, unſere Arbeiter und 
Stückmeiſter müſſen von den empfangenen Beträgen 


noch die Zubehör, die ſie zur Fertigſtelllung der Kleid— 


ungsſtücke verwenden, beſtreiten; und dieſe Koſten ſind relativ 


hoch (gerade jo, wie die Weber bei Hrn. Wieſenburg — vide 


Prozeßverhandlung Wieſenburg contra „Kikeriki“ — und ähnlichen 


Firmen die Fabriksbeleuchtung ſich in Abzug bringen laſſen müf en); 


fie betragen per Winterrock, für welchen Rothberger 4½ —7 fl. be⸗ 
zahlt, bis zu 2 fl., wenn er mit Watte gefüttert wird, und 1 fl. 20 kr. 
bis 1 fl. 50 kr., wenn Futterſtoff zum Futter verwendet wird. 

Eigenthümlich iſt die Einrichtung, welche der eben genannte Hr. 
Rothberger bezüglich des Arbeitslohnes für Winterröcke getroffen hat. 
Dieſelben werden in ſolche eingetheilt, die auf Beſtellung, und in 
ſolche, welche auf Lager gearbeitet werden. Für die Winterröcke erſterer 


Sorte wird ein Arbeitslohn von 6 — 7 fl., für jene der zweiten Sorte 
ein ſolcher von 4 —5 fl. bezahlt. Bei der Herſtellung der erſteren 
iſt die ſchnelle Ablieferung, bei der Herſtellung der letzteren 


ſolide Arbeit maßgebend. Daher kommt es, daß, wenn Jemand 
bei Rothberger irgend ein Kleidungsſtück neu beſtellt, er relativ ſchlechter 


und theurer kauft, wie wenn er am Lager befindliche Waare acquirirt. 


Unwillkürlich frägt man ſich: „Womit motivirt denn Rothberger 


den Umſtand, daß er für ſolidere Arbeit um 2—2 / fl. weniger be⸗ 


zahlt, wie für minder ſolide, wenn ſie auf Beſtellung gemacht wird?“ 
Sehr einfach. Jene Waare, welche auf Lager gemacht wird, 


frißt — um einen liberalen terminus technicus zu gebrauchen — 


N 
| 


Ä e 


Zinſen. Für die Zinſen, welche der Konfektionär für das 
in Winterröcken inveſtirte Kapital bis zum Verkaufe 
derſelben verlieren könnte, muß der Arbeiter auf— 


kommen! 


Der Profit, welchen unſere Konfektionäre beim Verkaufe ohnehin 


machen, genügt ihnen nicht, ſie müſſen ſich auch noch die fortlaufende 


Verzinſung ihres Kapitals, ſowie die Deckung allenfallſiger Verluſte 
ſichern. f 

Dann beſteht bei Rothberger noch eine andere „Usance““, durch 
welche die Ausbeutung unſerer Gewerbsleute und Arbeiter eine weitere 
Potenzirung erfährt. Dieſelben werden nämlich genöthigt, ihre Be⸗ 
dürfniſſe an Zwirn und Seide beim Geſchäftsführer Schönberger zu 
decken, widrigenfalls ihnen die Arbeit entzogen wird oder bei der 
Uebernahme der Arbeiten Anſtände gemacht werden. Schönberger ver⸗ 
kauft das Gramm Seide um 1 kr. theurer wie die ſteuerzahlenden 
Kaufleute. 


Ein geſchickter Arbeiter iſt im Stande, bei 14 ſtündiger Arbeits⸗ 
zeit per Woche etwa 3 Ueberzieher herzuſtellen, wenn das Bügeln 
der fertigeu Ueberzieher von anderen Perſonen beſorgt wird, ſich alſo 
bei den obenangeführten Preiſen wöchentlich 6 —7 fl. zu erwerben. 

Die Firma Sigmund Kaſſowitſch beſchäftigt etwa 300 Stück⸗ 
meiſter und Arbeiter außerhalb des Hauſes. In ihrem Etabliſſement 
find bei der Zuſchneidemaſchine 2 Arbeiter und 1 Taglöhner bes 
ſchäftigt. Auch bei Kaſſowitſch iſt es „Usance“, daß die Arbeiter 
und Stückmeiſter für die Zubehör aufzukommen haben. Die Koſten 
für dieſelben belaufen ſich bei Winterröcken auf 40 kr., bei Hoſen 
auf 10 kr., bei einem Knaben-Mentſchikoff auf 30 — 40 kr. © 

Ein geſchickter Arbeiter braucht zur Herſtellung eines Winter 
rockes minderer Qualität 18, zur Herſtellung eines ſolchen beſſerer 
Qualität 30, zur Herſtelluug einer Hofe 5, zur Herſtellung eines 
Knaben⸗Mentſchikoff 8—14 (je nach der Qualität) Arbeitsſtunden. 
Er iſt demnach bei den obenangeführten Lohnſätzen im Stande, ſich 
per Stunde 6—8 kr. zu erwerben, muß aber davon noch die Miethe 
bezahlen. 5 
Den angeführten Löhnen gemäß iſt auch das Leben unſerer 
Stückmeiſter und Arbeiter der Kleiderbranche. N 

Ich habe mir die Mühe genommen, die Verhältniſſe eines in 
meiner Nachbarſchaft wohnenden ſelbſtſtändigen ſteuerzahlenden Gewerbs⸗ 1 


mannes zu erkunden. Derſelbe iſt ſeit 10 Jahren verheirathet, hat 


ſeit ſeiner Eheſchließung im Durchſchnitte jährlich ein Kind bekommen, 
doch leben davon gegenwärtig nur mehr deren vier; die übrigen ſechs 1 
ſind offenbar der mangelhaften Nahrung und Pflege wegen geſtorben. 4 
Ob die noch übrigen vier Kinder fortleben können, wird die Zukunft 
lehren. er 

Dieſer „Schneidermeiſter“ erzeugt mit Hilfe von 3 Arbeitern 
und 2 Lehrlingen im Frühjahre Ueberzieher und im Herbſte Winter⸗ 
röcke. Im Winter und im Sommer muß er durch mehrere Wochen 
feiern. In der Herbſtſaiſon ſind dieſe 6 Perſonen im Stande, 
wöchentlich 9—12 Winterröcke (von mancher Sorte auch 15) herzu⸗ 
ſtellen; das Durchſchnittseinkommen dieſer 6 Perſonen überſteigt nach \ 
Abrechnung der Speſen jelten 28 fl. per Woche; davon erhalten die 
3 Gehilfen je 3 fl. 50 kr. und die Koſt; das Uebrige bleibt dem 
„Meiſter“, der davon noch die beiden Lehrlinge zu erhalten, eine 
Jahresmiethe von 180 fl. (alſo 3 fl. 50 kr. per Woche), eine Steuer 
von circa 15 fl. p. a. und die Krankengelder für die Gehilfen (circa 
1 fl. per Monat) zu zahlen hat. | “ 

Noch muß ich erwähnen, daß die „Meiſterin“ ebenfalls an der 
Arbeit ihres Mannes ſehr fleißig theilnehmen muß. Die Koſt dieſer 
Leute beſteht vorzugsweiſe in Erdäpfeln und Klößen. Fleiſch wird 
wöchentlich einmal (des Sonntags) gekocht. — Trotzdem, daß dieſe 
Perſonen ungemein fleißig von 5 Uhr Morgens bis 8, ja 9 und 


BR 10 Uhr Abends arbeiten, haben fie Schulden, und dieſe Schulden 
zwingen fie, auf's Aeußerſte zu ſparen. So bekommen die 2 Lehr⸗ 


linge kaum zu eſſen und gehen zu den Thüren der Nachbarsleute, 


um ſich Speiſenüberreſte zu erbetteln. 

N Als die Meiſterin im Februar d. Is. das letzte Kind zur Welt 
gebracht hatte, war dieſe Familie eben wirthſchaftlich ſo bedrängt, daß 
die Frau 14 Stunden (!) nach der Niederkunft bereits wieder beim 
Bügeleiſen ſtehen und ihrem Manne helfen mußte. O Freiheit der 
Arbeit! O freies Uebereinkommen! »Laissez travailler !« ruft Bam- 
berger im deutſchen Reichstage. 

f Von einem Sitzgeſellen, der ebenfalls für einen jüdiſchen Kon⸗ 
fektionär arbeitet, habe ich Folgendes in Erfahrung gebracht: 

N Derſelbe iſt ſeit 11 Jahren verheirathet, hat 6 Kinder im Alter 
von 1—9 Jahren am Leben; eines iſt bereits geſtorben. Er arbeitet 
von 4 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends und erzeugt mit Hilfe von i 
2 Verwandten ſeines Weibes täglich 5 Gilets, für welche er je nach 
der Qualität 50 —60 kr. per Stück erhält. Er nimmt daher täglich 
2 fl. 50 kr. — 3 fl. ein; davon müſſen jedoch 50 — 55 kr. für Zu⸗ 
behör in Abzug gebracht werden. Ferner verbraucht er wöchentlich 
1 Zentner Kohlen per 80—90 kr. zum Bügeln. Zieht man noch 
per Woche 3 fl. 50 kr. für Miethe ab (er zahlt 15 fl. Monatsmiethe), 
ſo erübrigt er 7 fl. 70 kr. — 10 fl. per Woche. Davon müffen leben: 
er, ſein Weib, 6 Kinder und 2 Gehilfen, d. h. zuſammen 10 Per⸗ 
ſonen! Dabei behauptet dieſer Mann noch, daß er verhältnißmäßig 
viel beſſer daran ſei, wie viele ſeiner Berufsgenoſſen, weil er als ein 
ſehr geſchickter Arbeiter fortdauernd beſchäftigt und beſſer bezahlt iſt 
und weil er für Bekleidung und Beſchuhung der Familie nicht zu 
ſorgen hat, indem glücklicherweiſe beſſer ſituirte Verwandte dafür auf⸗ 
kommen. 

Noch bedeutend ungünſtiger wie dieſer Schneider ſind aber die 
Arbeiterinnen daran, welche für Wäſche⸗Konfektionäre arbeiten. In 
dieſer Beziehung habe ich Fälle von Ausbeutung der menſchlichen 
Arbeitskraft und der Noth in Erfahrung gebracht, die von wahrhaft 
abſcheulichem Raffinement zeugen. Um nicht zu weitſchweifig zu werden, 
will ich nur einige Fälle hier mittheilen, bemerke jedoch dazu, daß ſie 
typiſch find. ü 

Eine Nähterin bekommt den Auftrag, Frauenſchlafröcke zu machen, 
und erhält einen Lohn von 25 kr. per Stück zugeſichert. Zur Her⸗ 
ſtellung eines Schlafrockes einer beſtimmten Gattung bedarf es einer 
1c4ſtündigen fleißigen Arbeit. Der „Unternehmer“ berechnet aber den 
Kunden für Arbeitslohn 3 fl. — alſo 12mal ſoviel, als er der 
armen Nähterin zahlt, die noch dazu von ihren blutigen 25 kr. die 
Zubehör, Zwirn, Maſchinenreparatur und Beleuchtung beſchaffen muß! — 
. Ein anderer „Unternehmer“ verſteht es, ſich Arbeitskräfte zu ver⸗ 
ſchaffen, welche gar nichts koſten! Dieſes bewirkt er folgendermaßen: 
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Er nimmt Lehrmädchen auf, vereinbart jedoch vor deren Aufnahme 4 
eine 4wöchentliche Probezeit! Während diefer 4 Wochen müſſen diefe 
armen Mädchen fleißig von 5 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends 


arbeiten (auch an Sonntagen), um — nach Ablauf der Probezeit als 


„unbrauchbar“ entlaſſen zu werden. Daß während dieſer Zeit die 


hübſcheren Mädchen ſich auch die „zweifelhaften Liebenswürdigkeiten“ 


des „Unternehmers“ gefallen laſſen müſſen, ſowie daß ſich derſelbe 


von den „Entbehrungen“ (jener Mädchen) bereits ein dreiſtöckiges Haus 


in Währing erworben hat, ſei nebenbei erwähnt; daß es aber dieſer 4 
ſauberen Gattung von Unternehmern leider nie an Lehrmädchen mangelt, 


dieſes ſei hier ausdrücklich betont. 


Und wer ſind dieſe ſonderbaren Unternehmer? — Juden. Und 
was ſind die „Probelehrmädchen“? Es ſind in den meiſten Fällen 
die Töchter von Subalternbeamten, von penſionirten und auch von 
aktiven Subalternoffizieren, von Lehrern, Gewerbsleuten, von beſſer 
ſituirten Arbeitern, welche in der Hoffnung, ihren Familien einen 
Nebenerwerb ſchaffen zu können, ihre Töchter in die „Probelehre“ 
ſchicken und damit der Ausnutzung und den größten moraliſchen Ge⸗ 


fahren ausſetzen. Fürwahr, das Blut geräth Einem in Wallung, 


wenn man das Schickſal von ſo manchem „Probelehrmädchen“ erfährt, 


das in der „Probelehre“ eines jüdiſchen Unternehmers die Vorſtudien 


zu ihrer ſpäteren Proſtitutionslaufbahn gemacht! 


Leider muß zugeſtanden werden, daß auch chriſtlich geborene 
Unternehmer ſich eine derartige Mißachtung der Menſchenwürde, wie 
ich ſie eben geſchildert, zu Schulden kommen laſſen, aber dafür kann 
auch die Behauptung als unanfechtbar hingeſtellt werden, daß Die⸗ 
jenigen, welche in Bezug auf Rückſichtsloſigkeit des Konkurrenzkampfes 
die Erſten ſind, regelmäßig der jüdiſchen Race angehören. Forſcht 


man in was immer für einem Gewerbszweige nach dem Urheber der 
Schmutzkonkurrenz, ſo kann man, in Oeſterreich wenigſtens, ſicher ſein, 


daß man in hundert Fällen neunundneunzigmal auf Juden ſtoßen 


wird. Es iſt dieß eine Thatſache, welche Niemand beſtreiten kann 


und jeder Kenner der Verhältniſſe beſtätigen muß. 
Die Männer⸗Bekleidungskonfektion iſt in Oeſterreich faſt aus⸗ 


nahnmslos in den Händen von Juden. So viel ich mich bemüht habe, 


einen hervorragenden nichtjüdiſchen Konfektionär ausfindig zu machen, 


ich war es nicht im Stande, und wenn ich ſchon auf nichtjüdiſche 


Konfektionäre geſtoßen bin, ſo habe ich ſicher in Erfahrung gebracht, 


daß fie ihre Waaren zum größten Theile von jüdiſchen Engroſſiſten 


beziehen, eigentlich nur Agenten derſelben find. - 


Dieſe Herren treiben denn auch eine geradezu unqualifizirbare 


Geſchäftspraktik. Nicht genug, daß ſie unſern Handwerkern, welche 
ihre Arbeiter anſtändig bezahlen, eine tödtliche Konkurrenz dadurch 


ſchaffen, daß ihre Stückmeiſtern und Sitzgeſellen den letzten Bluts⸗ 
tropfen und das Mark aus den Knochen preſſen, ſo verſtehen ſie unſer 
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Vergleichsverfahren und unſere Konkursordnung meiſterhaft zu hand⸗ 

haben. Es gibt in Wien Groß⸗Konfektionäre, welche mehr als zwei⸗ 
mal, einer ſogar ſchon achtmal — ſage achtmal — ihre Gläubiger 
um 30, 50 bis 70 Prozent ihrer Forderungen betrogen haben. Ja, 
es gibt Konfektionäre, welche ſchon mehrmals durch einen Zwangs⸗ 
ausgleich ihre Gläubiger empfindlich benachtheiligten und dennoch 
öffentliche Vertrauensſtellungen einnehmen. 

Nun denke man ſich doch: Auf der einen Seite ſtehen Groß⸗ 
Konfektionäre, welche, wenn ſie ihren Tuchlieferanten ein paarmal 
hunderttauſend Gulden ſchuldig ſind, mit 70 Prozent und noch weniger 
ausgleichen — wie der terminus technicus lautet —, wozu ſie auch 
nach unſerem Geſetze berechtigt ſind, wenn ſie nämlich das Geſetz 
zweckmäßig“ auszulegen und handzuhaben verſtehen; — auf der 
anderen Seite ſtehen redliche, ihren Verpflichtungen anſtändig nach⸗ 
kommende Gewerbsleute. 
| Auf der einen Seite ſtehen Groß⸗Konfektionäre, welche ihre 
Stückmeiſter und Arbeiter ſchamlos ausbeuten, ja ſogar eine Art Ver⸗ 
ſicherungsprämie gegen Geſchäftsverluſte auf dieſelben überzuwälzen 
verſtehen; welchen Bankkredit, Frachttarifermäßigungen ꝛc. ꝛc. zur 
Verfügung ſtehen; — auf der anderen Seite ſind die Gewerbsleute, 
die ihre Arbeiter bei 10ſtündiger Arbeitszeit anſtändig bezahlen, mit 
allen Kreditſchwierigkeiten kämpfen, das Riſiko ſelbſt tragen müſſen, 
keinerlei Tarifbegünſtigungen genießen. 
| Wer muß da im Konkurrenzkampfe unterliegen? Offenbar der 
Gewerbeſtand und der mit ihm verbundene Arbeiterſtand. 

Und dabei gibt es noch vielredende Parlamentarier, welche immer 
für den Untergang des Handwerkes die mangelhafte Bildung desſelben 
verantwortlich machen wollen und ſich nicht geniren, die Einführung 

von „Fachſchulen“ als das einzige wahre Arkanum zur Rettung des 
Gewerbeſtandes hinzuſtellen. In Wien beſtehen Schneiderfachſchulen, 
und doch find die aus denſelben hervorgehenden Schüler und Schü⸗ 
lerinnen genau dieſelben Sklaven des Kapitals wie jene, welche aus 
der Handwerkerlehre hervorgehen, ja im Gegentheile, dieſe Lehrlinge 
ſind erſt recht unbeholfen, weil ſie in den Schulen wohl zeichnen und 
Modelle zuſchneiden, aber nicht Kleider machen und fleißig arbeiten 
lernen. 

Uebrigens brauche ich nur des Umſtandes Erwähnung zu thun, 
daß unſere modernen „Fachſchulen“ einen merkwürdigen Eifer an den 
Tag legen, die Muſter, welche das verläſterte mittelalterliche zünft⸗ 
leriſche Handwerk geſchaffen, zu fopiren. Selbſtſtändige neue Modelle 
zu ſchaffen, ſelbſtſtändig zu konzipiren, ſind die Herren Fachſchullehrer 
in den ſeltenſten Fällen im Stande. 

Die Urſache des Niederganges des Gewerbes iſt alſo nicht im 
Mangel an Fachſchulen zu ſuchen, ſondern darin, daß der Arbeit 
ihr gerechter Lohn vorenthalten wird, daß gewiſſenloſen 
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Bankerotteuren nur allzu leicht Gelegenheit geboten wird, den Ertrag 
der nationalen Arbeit für ſich allein in Anſpruch zu nehmen. — 

Es iſt eine Lüge unſerer Kapitalliberalen, wenn ſie davon 
ſprechen, daß die Gewerbefreiheit den fähigen, groß angelegten Ele⸗ 
menten Gelegenheit zur Entwicklung ihres Talentes, ihres Genie gebe 79 
nein, die Gewerbefreiheit kommt lediglich Demjenigen zu ſtatten, der 
das nöthige Maß von Gewiſſens⸗, Ehr⸗ und Rückſichtsloſigkeit beſitzt, 
der es über ſich bringt, die Gläubiger zu betrügen, die Arbeiter und 
Gewerbsleute auf's Schändlichſte zu behandeln, und zum Schluſſe noch 
die Stirne hat, ſich aller Welt trotz aller begangenen Unredlichkeiten 5 
als „Ehrenmann“ zu präſentiren und von einer feilen Preſſe als 
ſolchen auspoſaunen zu laſſen. Die leichtſinnigen Cridatare ſpeziell 
in der Kleiderbranche ſchädigen unſern Gewerbe- und Arbeiterſtand 
nicht nur in einer, ſondern in mehrfacher Beziehung. Erſtens dadurch, 
daß unſere Konfektionäre ſpielend zu bankerottiren im Stande ſind, 
ohne befürchten zu müſſen, mit dem Geſetze in irgend welche Kolliſion 
zu gerathen, können ſie ſchon aus dieſem Grunde ihre Waaren zu 
einem Preiſe hergeben, zu welchem es der honette, ſeinen Verpflicht⸗ 
ungen gegen den Tuchfabrikanten nachkommende Gewerbsmann nicht 
thun kann. 5 

Zweitens: Wenn der Tuchfabrikant alljährlich mit einer 
gewiſſen Regelmäßigkeit, bald von dieſem, bald von jenem Konfektionär 
betrogen wird, fo reſultirt für ihn eine Art jährlich wiederkehrender 
Verluſt, auf deſſen Wettmachung er bei Beſtimmung der Preiſe ſeiner 
Fabrikate Rückſicht nehmen muß. Er wird trachten, feine Verluſte 
hereinzubringen und wird daher erſtens die Löhne ſeiner Arbeiter 
drücken und zweitens die Preiſe ſeiner Waaren erhöhen. 1 

Das Herabdrücken der Löhne trifft zunächſt den Arbeiter des 
Fabrikanten ſelbſt, das Erhöhen der Preiſe der Waare trifft anderer⸗ 
ſeits den honetten, ſeinen Verpflichtungen nachkommenden Gewerbsmann; 
weil dieſer aber um ſeine Exiſtenz kämpft, ſo wird er indirekt ge⸗ 
zwungen, ebenfalls den Lohn ſeines Arbeiters herabzudrücken, um mit 
dem Konfektionär leichter konkurriren zu können, und direkt gezwungen, 
auf einen Theil des Ertrages ſeines Gewerbebetriebes zu verzichten. 
Es müſſen daher die Arbeiter und die Gewerbsleute zuſammen den 
Verluſt decken, welchen der Tuchfabrikant beim gewiſſenloſen Konfek⸗ 
tionär erleidet. > 

Drittens: Durch die Strafloſigkeit des Bankerottirens werden 
ſehr viele Konfektionäre geradezu verleitet, den Konkurs anzumelden 
und Schwindelausverkäufe zu arrangiren. Durch ſolche Schwindel⸗ 
ausverkäufe wird aber in der Regel eine Ueberfluthung des Marktes 
hervorgerufen, welche ein Sinken der Preiſe der betreffenden Waaren 
einerſeits und ein ſtärkeres Kaufen derſelben andererſeits verurſacht. 
Die natürliche Folge davon iſt aber die, daß hiedurch eine tem⸗ 
poräre Meberfättigung des Marktes entſteht, daß darnach die Nach⸗ 
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frage zurückgeht und Arbeitskraft frei wird. Die frei werdende Arbeits- 
kraft tritt auf den Arbeitsmarkt, übt dort einen empfindlichen Druck 
auf den Arbeitspreis und bewirkt ein Fallen desſelben. Iſt aber 
einmal der Arbeitslohn herabgeſetzt, ſo iſt es nicht ſo leicht, ihn 
wieder zum Steigen zu bringen und dieß um ſo weniger, wenn die 
Urſachen ſich wiederholen, um derentwillen er gefallen iſt, wie es bei⸗ 
ſpielsweiſe bei uns der Fall iſt. 


Viertens: Die durch das Vergleichsverfahren und die leichtſinnigen 
Konkurſe hervorgerufenen Preisherabſetzungen der Produkte zwingen 
anſtändigere Geſchäftsleute, ihre Waaren billiger herzugeben und zu 
trachten, den auf dieſe Weiſe entſtehenden Gewinnſtentgang auf andere 
Weiſe hereinzubekommen. Was liegt da näher als — Verminderung 
der Qualität. Was iſt aber die Folge der Verminderung der Qualität? 
Verluſt des Vertrauens ſeitens des konſumirenden Publikums, Vermin⸗ 
derung der Dauerhaftigkeit der Waare und in endlichem Gefolge: 
unmäßige Vermehrung der Arbeit. Denn jener Theil des Publikums, 
welcher Verſtändniß für gute Waare hat, wird nach ein- oder zwei⸗ 
maligen Verluſten wohl zum ſelbſtproduzirenden Schneider wieder— 
kehren. Die große Maſſe des Publikums aber wird immer mehr 
trachten, „noch billiger“ einzukaufen, um den durch das ſchnelle Zu— 
grundegehen der Kleidungsſtücke erlittenen Schaden womöglich gut zu 
machen. Aus dem Ganzen aber reſultirt, daß der ſich anſtändig zu 
kleiden vermögende Konſument mit der Zeit gerade dreimal ſo viele 
Bekleidungsſtücke wird kaufen müſſen, wenn er fie von unſeren Kon⸗ 
fektionären bezieht, wie wenn er ſie von einem anſtändigen Gewerbs⸗ 
manne anfertigen läßt, der als Fachmann offenbar auch die Qualität 
des zur Verarbeitung gelangenden Tuches zu beurtheilen verſteht und 
es daher bei anſtändigen Tuchlieferanten kauft. 

Ich verweiſe darauf, daß früher ein guter Tuchrock förmlich als 
eine Art Familienſtück betrachtet werden konnte, während heutzutage 
es ſelten vorkommt, daß man einen Tuchrock länger als 6 Jahre 
benützen kann. Mithin müſſen im erſteren Falle 3 Röcke gemacht 
werden, wo im letzteren nur einer gemacht wird; es müſſen im 
erſteren Falle 3 Ellen Tuch gewebt werden, wo im letzteren nur 
eine gewebt zu werden braucht. Die zur Erfüllung eines beſtimmten 
Zweckes nöthige Arbeit wird alſo im erſteren Falle zum mindeſten, 
wenn man in Calcul zieht, daß minder gute Waare weniger Arbeit 
zu ihrer Herſtellung bedarf wie beſſere, verdoppelt. 
| Die Phraſe unſerer Kapitalliberalen, dahin lautend, daß unfer 
Arbeiter jetzt beſſer gekleidet ſei wie früher, iſt durchaus nicht 
richtig; richtiger iſt vielmehr, daß er jetzt zweimal ſo viel Kleider 
verbraucht wie früher, ohne deßhalb im Großen und Ganzen beſſer 
gekleidet zu ſein. | 
| Noch ein wichtiges Moment iſt bei unjerer Kleiderbranche in 
Betracht zu ziehen, und das iſt der Export. Derſelbe hatte eine 
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Monate nach dem Erſcheinen dieſer Notiz wurden unter dem „liberalen“ 


Zeit lang rieſige Dimenfionen angenommen; der mancheſterliche Nationale 
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ökonom konnte mit einiger Befriedigung darauf hinweiſen, daß unſer 
Kleiderexport für einen Theil der Paſſiven unſerer Handelsbilanz auf- 
komme. Ein Export aber, der auf Koſten der geordneten Exiſtenz von 
Tauſenden und Abertauſenden von ehrſamen Produzenten entſteht; ein 
Export, der die Depravation ganzer Bevölkerungsſchichten nach ſich zieht; 
ein Export, der uns die ſociale Revolution heraufbeſchwört; ein Ex⸗ 
port, der geradezu die Exiſtenz unſeres Vaterlandes gefährdet und 
lediglich zu Gunſten eines internationalen Protzenthums geſchaffen 
wird, muß verdammt werden. Und dieß in Oeſterreich um ſo mehr, 
als dieß Reich aus dem Auslande vielerlei Artikel maſſenhaft bezieht, 
deren Herſtellung im Inlande allen jenen Tauſenden und Abertauſenden 
von Händen vollauf Arbeit ſchaffen würde, in deren Intereſſe unſere 
Volksausbeuter die „Hausinduſtrie“ (vide z. B. Proßnitz) in's Leben 
zu rufen behaupten.“) | 

Ja, ich ſcheue mich nicht, zu behaupten, daß unſeren jüdiſchen 
Exporteuren (denn nichtjüdiſche exiſtiren gar nicht) gerade die Noth 
an Arbeit erwünſcht iſt, weil nur dadurch ſo entſetzliche Lohn⸗ 
verhältniſſe möglich werden, wie ſie die bisher publizirten Erhebungen 
erkennen laſſen. Ich behaupte ferner, daß, wenn dieſe Noth nicht 
ſchon exiſtirte, unſere Kapitalliberalen ſich bemühen würden, Noth 
zu ſchaffen.““) Und daß fie dieß verſtehen, dafür haben wir ein 
eminentes Beiſpiel, welches hier angeführt werden möge. 

Bis zum Jahre 1869 blühte die Brünner Tuchinduſtrie und die 
Brünner Fabrikate genoſſen einen Weltruf. In den Südſtaaten Nord⸗ 
amerika's wurde beinahe ausſchließlich Brünner Tuch konſumirt. Auch i 
in Oeſterreich herrſchte die Brünner Induſtrie, und die in derſelben 1 
beſchäftigten Arbeiter wurden gut bezahlt; manche erhielten bis zu f 
25 fl. die Woche. Die Engländer konnten nur wenig Tuch impor⸗ 
tiren, weil ein zweckmäßiger Schutzzoll die Brünner Fabrikanten und 
Arbeiter vor der engliſchen Konkurrenz ſchützte. Begreiflicherweiſe war 
dieß den Engländern und den jüdiſchen Tuchhändlern, welche gerne 
engliſches Tuch importirt hätten, ſehr unangenehm. Da ſammelten 
denn die Bradforder Fabriksherren unter ſich eine Summe von 
200,000 £ (zwei Millionen Gulden) und ſchickten laut Ausweis 
eines Bradforder und eines Mancheſteriſchen Journals 
dieſen Betrag nach Oeſterreich, um daſelbſt die Herab⸗ 
ſetzung der Tuchzölle herbeizuführen. Und richtig: einige 
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Miniſterium Giskra die Tuchzölle herabgeſetzt, ſo daß die übermächtige 


) Eine zweckmäßige Handelspolitik würde die eg jener Waaren . 
im Inlande leicht ermöglichen. 
ze) Man blicke nach Ungarn, wo die regierende liberale Partei Klein⸗ 


gewerbe und Bauernſtand ſyſtematiſch ruinirt, um „billiges Arbeitermaterial“ = 
zu befommen, 5 
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engliſche Induſtrie unſere ſolide Tuchinduſtrie in der fürchterlichſten 

Weiſe ruiniren konnte. Alle jene alten Firmen, welche nicht den 

traurigen Muth hatten, ihren Arbeitern die heutzutage in Brünn 

üblichen Löhne zu zahlen, wurden „konkurrenzunfähig“, und an ihre 
Stelle traten ſpäter Juden, welche die ihnen ſich dort bietende Ge⸗ 
legenheit erfaßten, die Fabriketabliſſements um Spottſummen an ſich 
brachten und die Noth der erwerbslos daſtehenden Arbeiter benützten, 
um ihnen wahre Hungerlöhne zu zahlen. 

Zur Charakteriſtik der durch die jähe Herabſetzung der Zölle 
herbeigeführten Nothſtände ſei hier erwähnt, daß kurz nach Abſchluß 
der berüchtigten Konvention vom Jahre 1869 in einem einzigen 

Monate 12 Brünner Fabriken die Arbeit einſtellen mußten. Die 
auf's Pflaſter geworfenen Arbeiter, welche den Hunger ihrer Kinder 
nicht mehr mit anſehen konnten, ſammelten ſich in den Straßen und 
ſchrien um Arbeit und Brod. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, 
befahl das damals regierende ſogenannte Bürger⸗-Miniſterium (in 
Wirklichkeit Advokaten⸗Miniſterium) in die Arbeitergruppen hineinzu- 
ſchießen, was bekanntlich auch ausgiebig geſchah. Der Zweck der 
„liberalen“ Regierung ward vollſtändig erreicht. Die Arbeiter unter— 

warfen ſich ſtillſchweigend dem langſameren oder ſchnelleren Verhungern, 
ohne den Liberalen durch öffentliche Klage über ihr Elend läſtig zu 
fallen; die „Bürger“ - Minifter und die ihnen naheſtehenden Geſinnungs⸗ 
genoſſen bauten ſich prachtvolle Paläſte und beglichen ihre Börſen⸗ 
differenzen. | 

So iſt es gekommen, daß heutzutage etwa drei Viertel der 
Brünner Fabrikanten Juden ſind und braucht wohl nicht beſonders 
betont zu werden, daß die durch die Engländer und die jüdiſchen 

Unternehmer hervorgerufene Schmutzkonkurrenz es allein iſt, welche die 
noch übrigen nichtjüdiſchen Unternehmer zwingt, ihrer Arbeiter entweder 
ebenſo barbariſch zu behandeln, wie dieß die Juden thun, oder zu 

Grunde zu gehen. Daß die nichtjüdiſchen Unternehmer Brünns aus 

eigener Initiative nie und nimmer ſolche Zuſtände geſchaffen hätten 
wie die heutzutage in Brünn herrſchenden, beweiſt die Thatſache, daß, 
ſolange ein ſocialer Schutzzoll beſtand, die Brünner Arbeiter weſentlich 
beſſer bezahlt wurden; die Aufhebung des wirkſamen Schutzzolles hat 
aber das vollſtändig von Juden beherrſchte Miniſterium Giskra durch- 
geführt. Und die heutigen Rekrutirungsliſten zeigen das Reſultat 
dieſer von den Liberalen ſo ſehr belobten Maßregel: unter 

1000 Stellungs pflichtigen kaum 40 militärtaugliche 

Männer! 

| Dieſe kleine Abſchweifung glaubte ich mir geſtatten zu müſſen, 

um damit zu beweiſen, daß unſere Juden es auch in der Kleider⸗ 
branche ganz ſicher verſtanden hätten, jene Hinderniſſe, welche ſich der 

„Hebung der Konkurrenzfähigkeit“ allenfalls in den Weg gelegt hätten, 

zu beſeitigen. — 
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Zieht man noch in Betracht, daß der Export von Kleidern in 
neuerer Zeit in Folge der Unſolidität der Exporteure in ſteter Ab⸗ 1 
nahme begriffen iſt, ſo wird dem denkenden und ehrlichen National⸗ 
ökonomen zur Evidenz klar werden, daß wir es hier mit einem krank⸗ 
haften Auswuchſe zu 5 haben, der je eher deſto beſſer exſtirpirt 
werden muß. 

Und in der That: welcher ehrliche Oeſterreicher hätte denn ein 
Intereſſe, die beſtehenden gewerblichen Zuſtände aufrecht zu erhalten? 

Und wenn wir uns weiter fragen: womit wollen, womit können 
denn unſere Konfektionäre ihre ſociale Stellung rechtfertigen? ſo ergibt 
ſich Folgendes: Selbſtſtändige Muſter verſtehen ſie nicht zu ſchaffen, 
ſelbſtſtändig zu produziren vermögen ſie noch weniger, der öſterreichiſchen 
Arbeit eine dauernde Anerkennung im Auslande zu verſchaffen, find. 
ſie erſt recht nicht im Stande, im Gegentheile iſt es konſtatirt, daß 
wir unſern Export immer mehr in Folge der Unſolidität unſerer jü⸗ 
diſchen Exporteure verlieren. Selbſt als Kapitaliſten erweiſen ſich diefe 
Herren unverſtändig. Wie vermöchten ſie denn ſonſt das letzte Argu⸗ 
ment, durch welches ſie allenfalls noch ihre Exiſtenz motiviren könnten, 
hinfällig zu machen, nämlich jenes Argument, auf welches ſie ſo gerne 
pochen: „das Riſiko und die Verzinſung des im Konfektionsgeſchäfte 
inveſtirten Kapitales!“ (Man erinnere ſich daran, daß für beſtellte 
Kleidungsſtücke mehr bezahlt wird wie für ſolche, welche auf's Lager 
gearbeitet werden.) Muß denn nicht vielmehr die geradezu plump 2 
zu nennende Methode der offenen Ueberwälzung der im „Riſiko und 
in der Verzinſung“ liegenden Laſten auf die Schultern der Arbeiter 
und Gewerbsleute die Letzteren erſt recht davon überzeugen, daß unſere 
Konfektionäre thatſächlich nichts Anderes ſind als Wucherer und zwar 3 
Wucherer der ſtaatsgefährlichſten Sorte. — Ss 

Es iſt nur zu verwundern, daß unſere Konfektionäre noch nicht 
auf den Einfall gekommen find, einen Minimal-Werktag einzuführen, 
d. h. daß fie den Stückmeiſtern noch nicht vorgeſchrieben haben, nur 
ſolche Arbeiter in Verwendung zu nehmen, welche zum mindeſten 
eine gewiſſe Minimalleiſtung zu bewältigen im Stande ſind. 1 

In England beſtand ſchon vor 30— 35 Jahren der Uſus, daß 
in gewiſſen Werkſtätten nur ſolche Arbeiter Aufnahme fanden, welche 
ausweiſen konnten, daß ſie in der Woche mindeſtens ſo und ſo viele 
Stücke eines beſtimmten Bekleidungsobjektes herzuſtellen vermöchten. 
Dieß war eingeführt worden, weil in dieſen Werkſtätten für Fälle, 
in welchen die Arbeiter nicht im Akkord arbeiteten, gewiſſe Normal⸗ 
löhne fixirt waren. 


Dieſe Methode entſpricht wohl der Idee, welcher Rodbertus m 1 
der Definition „Normalwerktag“ Ausdruck gegeben hat. Sie beruht 9 
eigentlich im Grunde genommen auf dem Prinzipe der alten Lohn⸗ E 
ſatzungen, welche den Zweck hatten, dem arbeitſamen Menſchen eine a 
Art Normallohn oder, wenn man jo jagen will, „Minimallohn“ zu 4 
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ſichern. Der Minimalarbeitstag, wie ihn aber unſere jüdiſchen Kon⸗ 


fektionäre früher oder ſpäter bei uns noch einführen dürften, beruht 
dagegen darauf, daß das im Produktionsprozeſſe angelegte Kapital 
in einer beſtimmteu Zeit einen möglichſt großen Minimalzins tragen 


muß, d. h. wenn der Konfektionär A wöchentlich 1000 fl. für Löhne 


ausgibt, ſo wird er für dieſe 1000 fl. offenbar dann mehr Zinſen 
herauszuſchlagen vermögen, wenn die von Seiten der Stückmeiſter für 


dieſen Betrag zu liefernde Arbeit durch flinke Arbeiter hergeſtellt wird, 


wie wenn ſie von leiſtungsſchwächeren Perſonen bewirkt würde. Der 


flinke Arbeiter braucht zur Friſtung ſeines Lebens nicht weſentlich mehr 
Nahrung wie der nicht flinke; alſo liegt es doch offenbar im Intereſſe 
der „Alles zu Geld machenden Herren“, daß flinke Arbeiter beſchäftigt 


werden. Von Leuten, welche ſich nicht entblöden, Gewewerbetreibenden 


zu ſagen: „Was brauchen Sie ſich darum zu kümmern, wovon oder 
wie ihr Arbeiter lebt, trachten Sie nur, billige Arbeit zu liefern“, iſt 
auch zu erwarten, daß ſie unſeren Gewerbsleuten vorſchreiben, welcherlei 
Arbeiter fie beſchäftigen dürfen.“) — 

Das Tragikomiſche, wenn ich dieſen Ausdruck gebrauchen darf, 


wird dabei der Umſtand ſein, daß unſere jüdiſchen Konfektionäre den 


Minimalarbeitstag gerade mit Hilfe der Socialdemokraten durchſetzen 
werden, ähnlich wie ſie es in den 70er Jahren trefflich verſtanden 


haben, die Socialdemokraten zu benützen, um die Löhne der Kleider⸗ 


macher Wiens auf jene entſetzliche Stufe zu bringen, auf der ſie heute 


eben ſtehen. Zur angedeuteten Zeit hatte nämlich die ſocialdemokratiſche 


Bewegung die Gehilfenſchaft der Wiener Kleidermacher erfaßt, der 
Arbeiterführer Baudiſch ſpielte in derſelben eine Rolle. Hinter dieſen 
ſteckten ſich die jüdiſchen Großkonfektionäre und ermunterten ihn, einen 


großartigen Strike zu inſceniren. Selbſtverſtändlich heuchelten die 
Kleiderhändler lebhafteſte Theilnahme für „die armen von den Gewerbs⸗ 


leuten geſchundenen“ Arbeiter und um dieſer Theilnahme den Schein der 


Aufrichtigkeit zu verſchaffen, unterſtützten die Konfektionäre die Strikenden 


ſogar mit erheblichen Summen. Der k. k. Hoflieferant Jakob Rothberger 
gab 1000 fl., Adolf Weliſch 500 fl., andere Juden 200, 300, 100 fl. 


u. f. w. für die Subventionirung der ſtrikenden Kleidermacher her. 


Kein Wunder, daß die Socialdemokraten die Juden für ihre 
beſten Freunde hielten. Der Strike kam ſelbſtverſtändlich gerade zur 


Saiſon zum Ausbruche, ſämmtliche Gewerbsleute ſtanden ohne Hilfs⸗ 


arbeiter da und — die Juden verkauften ihr ganzes Waarenlager von 
alten und neuen Kleidern mit ungeheurem Nutzen. Als die am Lager 
befindlichen Kleidervorräthe verkauft waren, war die Saiſon zu Ende — 


aber auch die Fonds für die Strikenden waren erſchöpft. 


) Ein ſolcher Fall hat ſich vor einem Jahre zu Wels in Oberöſterreich 
zugetragen, allwo ein Jude zu einem Hutmacher kam und ihn durchaus dazu 
beſtimmen wollte, Hüte zu einem unerhört billigen Preiſe, natürlich auf Koſten 


der Arbeiter, zu liefern. 


* 
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Was war das Ergebniß des Strikes? Hunderte von Gewerbs⸗ 


leuten waren ruinirt, die Löhne der Arbeiter waren nicht geſtiegen, 


im Gegentheile, die all' ihrer Mittel entblößten Arbeiter mußten nach 
erfolglos beendetem Strike für die Juden um jeden Preis ar⸗ 
beiten, weil fie bei den mittlerweile zu Grunde gegangenen Gewerbs-⸗ 
leuten keine Beſchäftigung fanden, die Juden hatten die Kunden der 
Gewerbsleute an ſich gezogen, außerdem noch einen Rieſenprofit gemacht 
und das konſumirende Publikum hatte theuerer gekauft wie bei den 
Kundenſchneidern. Das Schönſte dabei war aber, daß die Juden den 


um Arbeit nachſuchenden Arbeitern mit ächter Phariſäermiene erklärten, 


ihnen nur deßhalb Arbeit geben zu wollen, weil fie geſtrikt, daß fie 
ſich jedoch einen Abzug am Lohne gefallen laſſen müßten u. ſ. w, 


kurz, ſie nützten die Situation auf's Aeußerſte aus. 


Einen ſolchen Vorgang nennen unſere modernen Nationalökonomen: 1 
„Geniales Ausnützen der Conjuncturen — Seine Zeit verſtehen — f 
Auf der Höhe der Zeit ſtehen — Kaufmänniſches Exploitiren von 
Induſtriezweigen u. ſ. w.“ — | 4 

Im Mittelalter kam es vor, daß holländiſche Kaufleute ganze 
Schiffe mit Gewürzen in's Meer verſenkten oder verbrannten, wenn 
die Waarenvorräthe eine Höhe erreichten, welche befürchten ließ, daß 
die Preiſe der Gewürze einen Rückgang erfahren würden. Eine ſolche 
Spekulation, ſo verwerflich ſie an und für ſich, ſowie mit Rückſicht 
auf den Konſumenten ſein mag, bringt doch wenigſtens keinen Nach⸗ 
theil für den produzirenden Arbeiter mit ſich, außerdem bleibt dem 
Kaufmann noch immer das Riſico, daß eine darauffolgende ſehr reiche 
Ernte dennoch einen Druck auf den Preis feiner Waarenvorräthe aus⸗ 
üben könnte, die „geniale Spekulation“ der Wiener Juden iſt aber 
abſolut ſocial gefährlich, und an gar kein Riſico gebunden. Das Riſico 
des Strike's mußten die armen irregeführten Arbeiter und die um ihre 
Kunden gebrachten Gewerbsleute tragen. — 

Von da bis zum Importe von Italienern, Kuli's iſt nur ein 
Schritt, dem dann der weitere, nämlich die Einführung der Sklaverei, 
mit logiſcher Konſequenz folgen muß; denn — dieß eben iſt der 
Fluch der böſen That, daß ſie fortzeugend Böſes muß gebären, und 
eine Etappe auf dieſer abſchüſſigen Bahn des Verderbens wird die 
Einführung eines Minimalarbeitstages bilden. 3 


Damit man Gelegenheit finde, einmal einen Vergleich zwiſchen 
den Verhältniſſen anzuſtellen, welche vor circa 200 Jahren beſtanden 1 
und den jetzigen, will ich im Nachfolgenden eine Satzordnung vom 
Jahre 1688 und die Preiſe der wichtigſten Lebensmittel, die ich er- 
mitteln konnte, citiren. Die Satzordnung lautet: 3 
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Van 
Satz und Ordnung 
der ſowohl Bürgerlichen als Hofbefreyten wie auch aller anderen Schneidern 
welche auff Ihre Keyſerl. Mayeſt, ꝛc. Unſers Allergnädigſten Lands⸗Fürſten 


und Herrens Befelch durch die N. O. Regierung mit Zuziehung deß Allhieſigen 
Statt⸗Raths verfaſſt und hiemit Jedermänniglich zu halten gebotten wird. 


Als: 
1. Von einem reich⸗geprämbten Veſper⸗ oder Rauch Mantel 
ſolle vor Macherlohn bezahlt werden. 5 5 2 fl. 30 kr. 
2. Von einem Deto, fo nur einmal geprämbt wird . : 2 % „ 
3. Von 2. Leviten Röck ſambt Manipl, und Stollen, welche 
von zweyerley gebluemten Zeugen gemacht, und drey 
oder viermahl verprämbt werden 5 N ’ ; 
4. Von 2, Deto von glaten Zeugen, fo nur ein, oder zwey⸗ 
mal verprämbt werden 5 | R ARTEN 4 
5. Von einem ſauber verprämbten Meßgewand mit Stollen, 
und Manipl 5 x A 2 8 5 Ä ° 
6. Von einem ordinari geprämbten Meßgewand } A 
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Von einem langen mit Schlingen oder Umbrellen ver⸗ 
prämbten, wie auch mit doppelten Ermblen gemachten 
Thumherrn Rock. 8 8 } : 5 2 8 

8. Von einem dergleichen Rock ohne Schlingen oder Umbrellen 
9. Von einem Deto kurzen ungeprämbten Rock mit 2 paar 
Ermeln 8 5 2 : ; : 1 l 4 
10. Von einem Deto mit einem paar Ermeln x 5 
11. Von einem vor ein Geiſtlichen gehörigen langen Mantel, 
in welchem die Näd abgeſtöppet jeyn . J a x 
12. Von einem dergleichen ohne ſtöpp, aber völlig gefütterten 
langen Mantel 8 A 5 : 3 5 a 
13. Von einem Deto völlig gefütterten kurzen Mantl . . 
14. Von einem koſtbaren mit Spitzen doppelt verbrämbten 
Galla⸗Kleyd, ſo in Hoſen, Wammes mit Fliglen, und 
Mantl beſtehet . A £ a 5 8 5 N 
15, 1 5 einem Deto einmahl verprämbten Kleyd obbedeuter⸗ 
maßen 5 5 5 2 i : N 
16. Von einem ſchwartz ſeidenen mit Angſchoterierten Spitzen 
reich verprämbten Rock x 3 5 i 1 5 
Von einem ordinari glatt verprämbten Rock x ; 
18. Von einem ſauber gemachten ſeidenen, oder halb ſeiden 
Gewand, ſo in Hoſen, Wammes, und Mantel beſtehet 
19. Von einem Tüchenen Deto . A 5 4 0 1 
20. Von einem Deto tüchenen Mantl, und ſauber außgemachten 
Rock, und Hoſen . 5 : R A x 3 x 
21. Von einem mit Gold, oder Silber verſchamorierten Galfa- 
Kleyd und Beſta. & : N Ä R 2 5 
Von einem Kleyd, und Beſta, in welchem die Knöpflöcher 
mit Gold, oder Silber reich außgearbeithet jeyend . 8 
23. Von einem ordinari Campagni⸗Kleyd ſambt einem Camiſol 
24. Von einem Deto ordinari Campagni, oder Manns Kleyd 
ohne Camiſol 8 f ENG ER Ur N 
25. Von einem weit — auf die Mode gemachten ſchwartz 
ſammeten Rock. 5 x 5 b 4 1 5 
26. Von einem Deto ordinari Sammet, wie auch einem von 
anderer Materi mit 12 Dutzend Knöpffen außgemachten 
Manns Rock „% NR 8 N 17,30%, 
27. Von einem mit Knöpffen und Tafchen gemein außge⸗ 
machten Manns⸗Rock . N * D 7 * s Rn, 
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Von einem Deto ordinari ohne Taſchen . 
Von einem gefärbten Camelot Tuch oder andere Materi 
mit Porten oder Knöpffen gezierten Mantl . : N 


Von einem glat außgemachten Mantl . 


Von einem 2. oder 3. mahl verprämbten Liberey⸗ Kleyd 
(jo in einem Rock, Hoſen und Camiſol beſtehet) . : 
Von einem Deto einmahl verprämbten Liberey⸗Kleyd 
ohne Camiſol ; 0 g 
Von einem glat außgemachten Liberey⸗Kleyd ; 


Von einem mit Schnieren reich verprämbten Trompeter 


Rock, und Hoſen . 


35. Von einem Deto mit Schnur, und Schtingen verprämbten 

Trompeter Rock, und Holen . ; 5 2 5 
36. Von einem Deto glat außgemachten J 5 
37. Von einem großen Pohlniſchen Manns⸗ Beit N 5 
38. Von einem Deto kleinern 5 1 
39. Von einem völlig gefütterten Caput Rock 1 
40. Von einem Deto gemainen, und halbgefütterten Capnt Rock 
41. Von einem mit Gallonen oder Rundſchnieren verprämb⸗ 


47. Von einem ordinari Soldaten⸗Rock : x : 
48. Von einem mit Pey gefütterten Reutter Mantl ; R 
49. Von einem paar Soldaten Hoſen ; ; R 
50. Von ein paar tüchen Strimpff 5 . 
51. Von ein paar großen leinbather Strimpff N A 
52. Von einem Deto kleineren x 


ten Fleiſchhacker oder Bierpreuer Camiſol . 5 R 
Von einem Deto glatten 


„Von einem unter einen Rock zu tragen gehörigen Camiſol 
Von einem paar Tüchen oder zeugenen Manns⸗Hoſen 


Von einem paar ledern Gämbs- oder Bockshäuten ge⸗ 
machten Hoſen . 

Von einem mit T Taſchen und Knöpffen außgenachten 
Soldaten Rock. ; } 


Von einem ſchwartz Peyen Klag⸗ Kleyd ſambt Schurtz, 
dem Geheng und Mant!l Daran 
Von einem Deto Rock, Hoſen, und Mantl 0 

Von einem auß Tuch, oder Pey gemachten Klag Mantl 
Von einem Cripon gemachten Klag⸗Mantl i 


Von einem Liberey Klag⸗Kleyd, 1 in Me Sofen, und 


Mantl beitehet 

Von einem Deto ohne Mantl 

„Von einem ſauber geprämbten Knaben⸗ Kleyd von 10 — 14 
Jahren mit einer Beſta, Rock, und Hoſen . $ . 


Von einem Deto ohne Brämb mit einer Beſta . x 
Von einem Deto ohne Beſta, und Brämb . 
Von einem Deto ſauber geprämbten ucbers ale von 


6 biß 10 Jahren 4 8 N 
Von einem Deto ohne Brämb mit einer Beſta ; ; 


Von einem Deto ohne Beſta und Brämb 
Von einem mit Fiſchpein, und doppelten Ermeln, oder 


Fliglen verprämbten Niederländeriſchen Knaben Röckl 


von 3 biß 5 Jahren * + + + + + + 


Von einem glaten Deto 

Von einem auß Camelot, oder T Tuch gemachten Knaben 
Mantl, jo mit Knöpffen und Porten geziert } ; 
Von einem glatten Peto 

Von einem mit Spitzen verprämbten Quärdevant-Stleyd 
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Von einem reich mit Spitzen verprämbten Frantzöſiſch 
Frauen Kleyd . 4 s 5 0 R \ : 
Von einem Deto glat außgemachten Frantzöſiſchen 
Frauen Kleyd . 0 ; 5 ’ ; ; : 
Von einem Frantzöſiſchen mit einem Leibſtuck, doppelten 
Ermeln, und Spitzen verprämbten Maidl⸗Kleyd von 
12 biß 14 Jahren 8 € . i 2 ; 5 
Von einem glaten Maidl⸗Kleyd von 12 biß 14 Jahren 
Von einem Deto verprämbten von 8 biß 12 Jahr 
Von einem glaten von 8 biß 12 Jahr 8 ; : 
Von einem ſehr reichen verprämbten Manto , h 0 
Von einem einmahl verprämbten Manto ; : 
Von einem glaten ohne Spitz gemachten Manto . ; 
Von einem vor ein Maid! von 12 biß 14 Jahren ein- 
mal geprämbten Manto 2 ? a - R 
Von einem glaten Deto ; : ; A 2 
Von einem Deto von 8 biß 12 Jahr, ſo einmal ver 
prämbt 4 N 2 : 

Von einem Deto glaten g : : g : 
Von einem verprämbten von 4 biß 8 Jahr . 
Von einem Deto glaten 5 ; : i ; 
Von einem reich mit Spitzen verprämbten Frauen Rock 
Von einem Deto zweymal verprämbten Rock. 3 
Von einem Deto einmahl verprämbten 8 
Von einem Deto glaten Seiden ſauber gemachten Frauen⸗ 

N) 
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Von einem Tüchen glaten Rock. ER, 5 8 
Von einem Revers, oder andern Pey, Cronräſch, Cardiß, 
oder Maſelin, gemachten glaten Rock 4 N A 
Von einem reich mit Spitzen verprämbten Maidl Rock 
von 12 biß 14 Jahr 3 3 ? A x 
Von einmal Deto einmahl verprämbten . 5 Ä 
Von einem Deto glaten Seiden⸗Rock ; F g 
Von einem Deto von Revers, oder anderen Pey, wie 
auch Cronräſch, und Maſelin 1 x $ ; 4 
Von einem Deto einmahl geprämbten Rock von 8 biß 


12 Jahren. . : . 5 . . . . 


Von einem glaten 5 x R 8 x ; : 
Von einem Deto einmahl verprämbten Rock von 4 biß 
d d 
Von einem glaten JVC ENT 
Von einem Frantzöſiſchen mit Schneppen von Convas 
ſauber abgeſtöpten Mieder 1 8 5 N N 
Von einem Deto vor ein Maid! von 12 biß 14 Jahren 
Von einem Deto von 8 biß 12 Jahren 0 2 3 
Von einem Deto von 4 biß 8 Jahren g 5 
Von einem großen mit Zeug überzogenen, und geprämb 
ten Mieder mit Schneppen 5 5 5 
Von einem klienern von 12 biß 14 Jahren. . 
Von einem Deto von 8 biß 12 Jahren 0 4 
Von einem Deto von 4 biß 8 Jahren . 
Von einem gemeinen, doch völlig mit Fiſchbeinen auß⸗ 
gezogenen großen Mieder ohne Schneppen . x : 
= einem Deto ordinari mit halb außgezogenen Fiſch⸗ 
111 ⁵⁵⁵⁵⁵¶ . 
Von einem verprämbten halb Man to 
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110, Bon einem Deto ongeprämbten : 1 fl. 15 kr. 7 
111. Von einem vor ein Maid! verprämbten halb Manto von 1 


a 12 biß 14 Jahren + * + + + + x 1 7 7. 
112. Von einem glaten Deto a „ 
113. Von einem verprämbten von 8 biß 12 Jahr N ud, 
114. Ohne Brämb : e 2 
115. Von einem Deto verprämbten von 4 biß 8 Jahren „ e 
116. Ohne Brämb L 30 „ 
117. Von einem Pohlniſchen mit Schlingeln und Spitzen ver⸗ 

prämbten Frauen Beltz 4 h 2 , 
118. Von einem Deto mit einem Rundſchnierl verprämbten 

Fr. Beltz 1271 
119. Von einem Deto vor ein Maidl von 12 biß 14 Jahren 

mit Schlingen und Spitzen geprämbten Pohlniſchen Beltz 1% 30 
120. Von einem Deto mit einem Rundſchnierl geprämbten 17 
121. Von einem Deto mit Schlingen, und Spitzen geprämbten 1 „ — „ 
122. Von einem Deto mit Rundſchnier — „ 45 „ 
123. Von einem Deto mit Schlingen, und Spitzen von 4 biß 

8 Jahren . + + + „5 
124. Von einem Deto mit Rundſchnier x R , „ „ 30. 


125. Von einem Frauen Wammes, ſo mit langen Schöſſen, 
Fiſchbein und mit Spitzen ſauber ausgemacht ift . 5 „ 
126, Von einem Deto vor ein Stuben⸗ oder Kuchel-⸗Menſch 


gebräuchiges Wammes mit langen Schöſſen x — „ 54 
127. Von einem Deto vor ein Mädl von 12 biß 14 Jahren 

ſauber mit Spitzen gemachten Wammes , - . „54 „ 
128. Von einem Deto gemeinen 8 — „ 40 „ 
129. Von einem Deto mit Spitzen ſauber gemachten von 8 

biß 12 Jahren + * PS + + + * 4 , 40 75 
130. Von einem Deto gemeinen e e 
131. Von einem mit Spitzen einmahl 7 Callämacken 

€ Fürt uch + + + + + * n 20 79 
132. Von einem Deto ohne Spitz — „ 12 
133. Von einem langen mit Baumwohl ſauber abgenähten 

Weiber Röckel 1 „ 15 „ 
134. Von einem Deto gemeinen (ſo etwas wenig abgenähet) — „ 45 „ 
135. Von einem mit Baumwohl abgenähten Kinder⸗Röckel 

von 8 biß 12 Jahren. — „24 „ 
136. Von einem großen mit Vaunwahl gefütterten Manns⸗ Be 

oder Frauen Shlaff-Rod +... 2 rm oa 


Da aber von einem, oder dem anderen Herrn, oder Frauen verlangt 
wurde, daß die zu machen habende Kleyder in dem Hauß zuegeſchnitten wer⸗ 


den ſollen, als wird ſowohl der Burgerliche als Hoffbefreyte Schneider⸗ 


Meiſter, wie auch alle andere Schneider auff Verlangen ſolche unverwaiger⸗ 
lich, und bey hocher Straff in dem Hauß zue zuſchneiden haben. a 


Und wird ſowohl denen Burgerlichen als Hoffbefreyten, wie auch allen 1 
andern Schneidern hiemit alles Ernſts aufferlegt, daß ſie wieder die Satz⸗ 


und Ordnung Niemand beſchwären ſollen, widrigens nach Beſchaffenheit der 4 


Sachen, mit Geld, auch wohl gar Leibs⸗Straff wieder . unfehlbar ver⸗ 
fahren werden wurde. 9 


Actum Wienn den 9. Martij 1688. 


Gedruckt, und zu finden in Wienn, bei Leopold Voigt, Buchdrucker 5 
in dem Waag Hauß. 
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Es iſt ſchwer, die zur Herſtellung aller der hier angeführten 
Objekte nöthige Zeit zu beſtimmen. Allein wenn man den sub Poſt 50 
angeführten Arbeitslohn für „Strimpff“ in Betracht zieht und die in 
unſern Muſeen heute noch vorfindlichen, aus jener Zeit ſtammenden 
Kamaſchen mit den modernen Hoſen vergleicht, ſo wird man dem 
Fachmanne zuſtimmen, welcher mir auseinandergeſetzt hat, daß die 
zur Herſtellung dieſer beiden Gegenſtände erforderliche Arbeit die gleiche 
iſt, wenn man dabei die heutzutage zur Verwendung kommende Näh⸗ 
maſchine berückſichtigt. 

Für ein Paar „Strimpff“ wurde damals ein Arbeitslohn von 
8 kr. bezahlt, d. h. nach dem heutigen Münzfuße circa 12 kr. Für 
eine Stoffhoſe zahlen unſere Konfektionäre 18—40 kr., wovon aber 
noch 6kr. für Zubehör in Abzug gebracht werden müſſen, jo daß eigentlich 
ein effektiver Arbeitslohn von 12— 34 kr. per Hoſe bezahlt wird. 

Nun koſtete aber im Decennium 16811690 im Durchſchnitte 
der Meterzentner: 

Weizen . I fl. 70 kr., 


in „ 32 
Bee» 22, 
Getreide e, 
während im Decennium 1873 1882 der Meterzentner von 
Weizen 12 fl. 87 kr., 
1 Er ER 1 9 55 


” 1979) 77 
Mehl⸗Mittelqualitäten 19—20 fl. koſtete. 

Berückſichtigt man die hier angeführten Daten, ſo kommt man 
zu folgendem Schluſſe: 

Während im Laufe von etwa 200 Jahren die Preiſe der wich⸗ 
tigſten Lebensmittel auf das 7 ¼ fache geſtiegen ſind, haben die Löhne 
nur eine 1½ —2½ fache Steigerung erfahren. Mit andern Worten: 
jene Stückmeiſter und Arbeiter, welche heutzutage das 
zweifelhafte Glück genießen, die Reichthümer unſerer 
jüdiſchen Konfektionäre ſchaffen zu dürfen, haben heut⸗ 
zutage den fünften, höchſtens den dritten Theil von 
dem zu eſſen, was ihre Berufsgenoſſen vor 200 Jahren 
eſſen durften. Und dieſes Verhältniß geſtaltet ſich aber noch weſent⸗ 
lich ungünſtiger, wenn man die vielfache Bewucherung berückſichtigt, 
welche unſere produktiven Stände durch die heutige extreme Zinswirthſchaft 
und den ungebührlich ausgebildeten Zwiſchenhandel erdulden müſſen. 

Dabei muß noch ganz beſonders hervorgehoben werden, daß 
damals bereits der Normalarbeitstag eingeführt war. Das Morgen⸗ 
läuten und das Abendläuten hatten nämlich den eminent ſocialen 
Zweck, Beginn und Ende der Arbeitszeit zu fixiren, während bekannt⸗ 
lich in der heutigen „aufgeklärten“ recte verjudeten Zeit es Jeder⸗ 
mann unbenommen bleibt, ſich in unbeſchränkter Arbeitszeit ſoviel 
zu verdienen als er will. — 


Wenn man noch dazu in Erwägung sieht: daß damals der 
Zunftordnung gemäß das Verhältniß der Anzahl der Meiſter zu 
jener der Gehilfen regulirt war, ſo kann man, ohne gerade für alle 
Beſtimmungen des damaligen Zunftweſens zu ſchwärmen, die Be⸗ 
hauptung wagen, daß damals — mehr Ordnung herrſchte wie jetzt, 
daß der Gehilfe damals ſeine Stellung wie eine Art Uebergangscharge 
betrachten und daher mit ſeinem Looſe zufriedener wie heutzutage ſein 
konnte. 1 
Wie ſieht dagegen der geprieſene Fortſchritt des modernen Produktions⸗ 
ſyſtems aus. Trotz der wahrhaft phänomenalen Entwicklung der heu⸗ 
tigen Technik und des Verkehrsweſens, trotz der Erſchließung koloſſaler 
Landſtrecken für die Bodenkultur, trotz der enormen Fortſchritte un⸗ 
ſerer Agrikultur, Hortikultur, trotzdem der Fleiß und die geiſtige Arbeit 
unſerer ariſchen Völker wirklich immenſe Schätze der produktiven Wiſſen⸗ 
ſchaften geſchaffen haben. Während Einzelne in unerhörten Reich⸗ 
thümern ſchwelgen, herrſcht Elend unter allen produktiven Ständen. 

Wie wurde zur Zeit Cicero's die Erfindung der Waſſermühlen 
als Befreierin der Sklavinnen, als Herſtellerin eines goldenen Zeit⸗ 
alters geprieſen! Und — was für eine primitive Maſchine iſt doch 
die Waſſermühle im Vergleiche mit den wunderbaren Mechanismen 
der Neuzeit, und dennoch — Elend, Noth, Unzufriedenheit, Unfriede 
allerorts! — \ 


Und nun will ich meine Berichte ſchließen, um, wenn es mir 
Zeit und Umſtände geſtatten, ſpäter dieſelben fortzuſetzen; doch will 
ich vorher noch die in meiner eigenen Werkſtätte herrſchenden Ver⸗ 
hältniſſe ſchildern, damit man mir nicht den Vorwurf machen könne, 
daß mein eigenes ſociales Verhalten den Anforderungen nicht ent⸗ 5 
ſpreche, die ich an Andere ſtelle. 4 

Nachdem ich meine Studien abſolvirt und die praktiſche Mechanik 1 
regelrecht erlernt hatte, arbeitete ich durch mehrere Jahre ſowohl im 
In⸗ als auch im Auslande in verſchiedenen Werkſtätten und etablirte 
mich im Jahre 1872 als ſelbſtſtändiger Mechaniker. a 

Seit jener Zeit befaſſe ich mich vorwiegend mit der Erzeugung f 
von geodätiſchen Inſtrumenten (Meßtiſchen, Theodolithen, Nivellir⸗ 
inſtrumenten u. dgl.) und aſtronomiſchen und phyſikaliſchen Präciſions⸗ 
inſtrumenten. = 

Anfänglich fertigte ich auch Telegraphenapparate an, gab jedoch 
in der Folge dieſe Arbeit vollſtändig auf, weil die gleichzeitige Kulti⸗ 
virung der Präciſionsmechanik und der Telegraphenmechanik ſich als 
unpraktiſch erwies. 3 

Gleich bei der Errichtung meiner Werkſtätte führte ich die 10 
ſtündige Arbeitszeit ein, obwohl die meiſten alten Firmen, mit denen 
ich zu konkurriren hatte, eine 11ſtündige effektive e 
in ihren Werkſtätten feſtgeſetzt hatten. 5 


er, A 


Die Arbeitszeit ift folgendermaßen eingetheilt: Von 7 Uhr Morgens 
bis 12 Uhr Mittags und von ½ 2 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr Abends. 
Vormittags von 9— “/ 10 und Nachmittags von 3— J¼ 4 Uhr wird 
pauſirt. | 
g An Sonn⸗ und Feiertagen wird in der Regel nicht gearbeitet und 
nur in den Jahren 1873 und 1881 geſchah dieß durch je 6 Wochen 
ausnahmsweiſe auch an Sonntagen durch 5 Stunden, weil ich nicht 
im Stande war, geeignete Arbeiter zu finden, um die zeitweiligen größeren 
Anſprüche, welche an meine Werkſtätte geſtellt wurden, zu befriedigen. 
An Feiertagen wird nie gearbeitet, doch erhalten meine Mecha⸗ 
niker den auf ſolche Tage entfallenden Lohn ganz ausbezahlt. 

Berückſichtigt man, daß wir im Durchſchnitte jährlich 15 Feier⸗ 

tage haben, welche nicht auf Sonntage fallen, daß demnach durch 
150 Stunden gefeiert wird, daß ferners an Samstagen die Arbeit 
ſchon um 6 Uhr Abends eingeſtellt wird, daß endlich alljährlich 
meinen Arbeitern (zu einem gemeinſamen Feſte mit meiner Familie) 
ein freier Nachmittag gegönnt iſt, ſo wird man finden, daß die durch⸗ 
ſchnittliche effektive Arbeitszeit in meiner Werkſtätte 56 Stunden per 
Woche beträgt. 
9 Dieſe Arbeitszeit war, wie bereits erwähnt, von Anfang an in 
meiner Werkſtätte eingeführt worden, da bei alten renommirten Firmen 
noch 11—12ſtündige Arbeitszeiten beſtanden und trotzdem konnte ich 
konkurriren. 

Ja, ich habe im Jahre 1881 die Erfahrung gemacht, daß meine 
Arbeiter bei einer auf 12 Stunden verlängerten täglichen Arbeitszeit 
nach Verlauf von 1—1½& Woche thatſächlich nicht mehr zu leiſten 
im Stande waren wie bei der 10ſtündigen Arbeitszeit. Die Mechanik 
nimmt nämlich unſere Arbeiter phyſiſch und geiſtig vollſtändig in 
Anſpruch und wenn man daher den Mechaniker durch längere Zeit 
phyſiſch anſtrengt, ſo erlahmt er geiſtig derart, daß ſeine Geſammt⸗ 
leiſtung in 12ſtündiger Arbeitszeit jener der 10ſtündigen Arbeitszeit 
ungefähr gleichkommt. — Seine Spontaneität ermattet bei 12ſtündiger 
Arbeitszeit derart, daß die Qualität der Arbeit leidet, daß er alſo ge⸗ 
zwungen iſt, gewiſſermaßen in den 2 Ueberſtunden das gutzumachen, was 
er in den 10 regulären Arbeitsſtunden in Folge ſeiner Ueberanſtrengung 
an Sorgfalt zur Herſtellung exakter Arbeit verabſäumt hat. — Ich 
habe in Folge dieſer Wahrnehmung die Ueberſtundenarbeit abgeſtellt. 

Meine Arbeiter arbeiten in der Regel im Wochenlohne, doch 
kommt es nicht ſelten vor, daß ſie auch im Akkord arbeiten. Den 
im Akkord Arbeitenden iſt es nicht geſtattet, Ueberſtunden zu machen. 

Folgende Wochenlöhne werden ausbezahlt: 1 Mechaniker erhält 
wöchentlich 25 fl. und jährlich 150 fl. Quartiergeld; 2 Mechaniker 
erhalten einen Wochenlohn von 18 fl.; dann find Mechaniker mit 
einem Wochenlohne von 15 fl., ferner ſolche mit wöchentlich 13 fl. 
und mit wöchentlich 12 fl. engagirt. | 
7 


e 

Freiwerdende Lehrlinge werden nicht, wie es bei vielen meiner 
Standesgenoſſen leider üblich iſt, ſofort nach erfolgtem Freiſpruche 
entlaſſen, ſondern durch 6 Monate bis zu 1 Jahr in der Werkſtätte 
beſchäftigt, bis ich fie mit einiger Beruhigung für ihre Zukunft ent? 
laſſen kann. Solche freiwerdende Lehrlinge erhalten anfänglich einen 
Wochenlohn von 6 fl., und wird derſelbe, je nachdem die Geſchick⸗ 
lichkeit des Arbeiters wächſt, aufgebeſſert. 

Durch die Akkordarbeiten, welche ich meinen Mechanikern im 
Laufe des Jahres gebe, beſſert ſich das Einkommen derſelben derart, 
daß jene, welche mit einem Wochenlohne von 18 fl. engagirt find, 
im Durchſchnitte per Woche 21 — 22 fl. erhalten, jene mit 15 fl. — 
16 19 fl., mit 13 fl. — 14 — 16 fl. und mit 12 fl. — 13 fl. 50 kr. 
— 15 fl. wöchentlich verdienen. : 

Bezüglich der in meiner Werkſtätte freigeſprochenen Arbeiter 
habe ich im Großen und Ganzen befriedigende Erfahrungen gemacht 
und nur bei dreien hat es ſich leider gezeigt, daß die allzugroße 
Unterſtützung, welche ihnen von Seite ihrer wohlhabenden Eltern zu 
Theil wurde, eine „Verſumpfung“ bewirkt hat. 4 

Arbeitern, welche im Akkorde arbeiten, wird für Feiertage, die 
nicht auf Sonntage fallen, kein Lohn bezahlt, doch erhalten ſie am 
Ende der Woche ebenſoviel a conto, wie wenn fie die ganze Woche 
hindurch gearbeitet hätten. Tritt jedoch der Fall ein, daß ein Arbeiter 
irgend eine Akkordarbeit im Laufe einer Woche beginnt, innerhalb 
welcher ein Feiertag fällt, ſo wird ihm für den Feiertag ein Lohn 
vergütet, welcher proportional zu den im Laufe der Woche gearbeiteten 
Lohnſtunden ſteht. Wenn alſo z. B. ein Arbeiter während einer 
ſolchen Woche durch 25 Stunden im Lohne und durch 25 Stunden 
im Akkord gearbeitet hat, ſo erhält er für den Feiertag 5 Stunden 
von mir direkt vergütet, während er den für die übrigen 5 Stunden 
entfallenden Stundenlohn a conto erhält. Auf dieſe Weiſe find Streitig⸗ 
keiten vermieden, welche in anderen Werkſtätten oft dadurch verurſach 
werden, daß der Meiſter den Arbeitern mitten in der Woche Akkord 
arbeiten zuweiſt, um den für den Feiertag entfallenden Lohn zu er 
ſparen. — | 

Das Prinzip der Theilung der Arbeit gelangt in meiner Werk: 
jtätte nur dann zur Geltung, wenn gleichzeitig mehrere Inſtrument 
einer Qualität anzufertigen ſind, doch ſehe ich darauf, daß jeder 
Arbeiter in die Lage kommt, alle ſeine Fähigkeiten verwerthen zu 
können. 1 | 3 

Bei mir iſt es noch nie vorgekommen, daß einmal vereinbarte 
Akkordlöhne nach fertiggeſtellter Arbeit nicht voll ausgezahlt werden, 
während dieß leider bei manchen ſehr bemittelten Standesgenoſſen ſich 
nicht ſelten ereignet. Ich kann mir keine größere Ungerechtigkeit, um 
nicht Gemeinheit zu ſagen, denken, als die, wenn man einem Arbeiter 
den vereinbarten Lohn nicht ausbezahlt oder ihm Ausſtellungen u. dgl. 
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macht, um ihm, wenn er zufälligerweiſe einmal einen höheren Betrag 
ausbezahlt bekommen ſollte, etwas am Lohne vorzuenthalten. 

Iſt einmal in meiner Werkſtätte ein Akkordlohn berechnet, ſo 
wird derſelbe nicht herabgeſetzt, ſolange ich nicht gezwungen werde, 
den Preis des betreffenden Inſtrumentes ſelbſt herabzuſetzen. Macht 
ſich daher ein Arbeiter Vorrichtungen, mittels welcher er ſeine Arbeit 
ſchneller fertigzuſtellen vermag, ſo gereicht dieß ihm zum Vortheile, 
und ich bin damit ganz zufrieden, daß ein geſchickter Arbeiter mir 
relativ weniger Regieauslagen verurſacht, wie ein minder geſchickter.“) 

Die Löhne werden alle Samstage ausbezahlt, und allenfallſige 
Akkordreſte nach Vollendung der betreffenden Arbeit am darauffolgenden 
Samstage. 

Meine Arbeiter werden dazu verhalten, meiner Krankenkaſſe an⸗ 
zugehören. 

Drei meiner Mechaniker ſtehen ſeit der Gründung meiner Werk⸗ 
ſtätte bei mir in Arbeit, d. i. ſeit 12 Jahren, die anderen ſind ſeit 
10 Jahren bei mir. Während dieſer ganzen Zeit iſt auch nicht ein 
einziger Lohnſtreit vorgekommen, und nicht ein einziger Fall hat ſich 
ereignet, in welchem ich mit Strenge gegen den einen oder andern 
Arbeiter hätte verfahren müſſen. — ö 

Die Kündigungsfriſt iſt eine 14tägige, doch habe ich keinen Ar⸗ 
beiter verhindert, 8 Tage nach erfolgter Kündigung aus meiner Werk⸗ 
ſtätte auszutreten, wenn er es wünſchte, um eine beſſere Stellung zu 
erlangen; dagegen pflege ich in Fällen, in welchen ich eine Reduktion 
des Perſonals vornehmen muß, meinen Arbeitern dieß früher an⸗ 
zuzeigen und ſie erſt dann zu entlaſſen, wenn ſie anderweitige Be⸗ 
ſchäftigung gefunden haben. Arbeiter, welche bei mir in Kondition 
ſtehen, meine Werkſtätte jedoch verlaſſen müſſen, um ihrer Militär⸗ 
pflicht Genüge zu leiſten, finden nach ihrer Beurlaubung unbedingt 
ſolange bei mir Beſchäftigung, bis ſie anderwärts Kondition finden. 
Ich habe dieß aus dem Grunde eingeführt, um dem Arbeiter, der 
bei Erfüllung ſeiner Wehrpflicht ohnehin ein großes Opfer bringen muß, 
dieſes Opfer dadurch zu erleichtern, daß er nicht zu beſorgen braucht, 
als Reſerviſt Monate lang beſchäftigungslos umherirren zu müſſen. 

Durch dieſe Umſtände iſt es zu erklären, daß meine Arbeiter 
mit einer gewiſſen Schaffensfreudigkeit an ihre Arbeit gehen und daß 
ſie in Ausnahmsfällen, wenn gerade an ihre Leiſtungsfähigkeit größere 
Anſprüche geſtellt werden müſſen, willig bereit ſind, meinen Wünſchen 
zu entſprechen. Erneſt Schneider. 


*) Der Millionär Wolfrum, der Generalredner bei der Reichsraths— 
debatte über die neue Arbeitsordnung, vide LXXXIX, verſteht es dagegen, 
aus dem Umſtande, daß manche Arbeiter beſonders geſchickt ſind, einen 
Separatprofit für ſich herauszuſchlagen. D. Red. 
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S. 36 Zeile 20 von oben lies anftatt „Schmottheifen“ — Schmottſeifen. 
Die Tabelle auf S. 76 und 77 gehört S. 78 nach Zeile 18 von oben. 
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A \ WN 1 N N Nr 0 ir en 
1 1 Wia e u 0 ER =e 2 TA NN 1 1 
11 . eier * en Derbi "Ne y 185. eee ne Fa 
10 Bär l EL x N NAHE i N 1 5 
VVV M 5 
1 * 


e 


eien 


zu: „Die materielle Lage des Arbeiterſtandes in Oeſterreich“. 


III. Abtheilung. 


Appretur 8 1 A > A 1 0 N g N 8 
JJJJJVJVJVVVJVVCC%%%%%%%CoT e ß en 
VVTJJJ%%%V(Vchéc᷑. een 
Bleicherei. . A ; RM a x 4 5 8 5 
ef, a N N 
checker i EL N 
Chirurgiſche Inſtrumentenmacher e n 
Confectionäre 4 V R . 5 i s 
Arechslergewerbe. 0 / : Ä 0 : 3 1 
Fabbindergewerbe . N ae > : : a f 5 


Feuerſpritzen . 2 1 
Fiſchel D. G. & Söhne n in Niemes (Gade, Möbelfabrik W 
Fleiſcher und Selcher 5 N 1 x 0 u 


Friedmann & Sohn, Matzes⸗ Fabrit in Wien T 
Gerberei Ä 

Glasfabrik, der Gemeinde Kowald gehörig, bei en (Steiermark) 
CCTV F 


Gürtler ; FR N e u 
Hand⸗ nnd Maſchinendruckerei A ; N R A 
Hausinduſtrie im „ Breslau und Keguitz . 
Hutmacher 1 „„ RG a 
Kranken⸗ und Penſionskaſſe in Brünn ; „% RL 
Tipp Anton & Comp., N bei vaisber + a 
Mechaniker 1 48 ; \ : 


Mechaniſche Webereien im Bezirke 0 . x 5 8 0 
Meerſchaum⸗ und Bernſteingewerbte x N ; F N 


Muſikinſtrumentenmacher 3 N 1 x A i 5 1 
Ragelſchmiede, Hufſchmiede, Schloſſer . RA 
Natur⸗Preßhefe⸗Fabrik in Wien: J. Weiners Söhne . 0 
Aopuda, Gebrüder, Zündhölzchenfabrik in Höflitz (Böhmen) . 
Wiemergemwerbe Be N a Ey Az 
Rothgerber N 1 ‘ J Nr 
Sattler . 5 ; . a 5 EN 
Scheinoſt in Höflitz, Hohlglas⸗Raffinerie 0 N a j 6 4 
Schmiede . 8 


Schmitt Franz, Lederfabril in Rehberg bei Stein (Niederösterreich! 
Schneider . * . + + + + . + „ * » 


— 102 — 
Schneider Ernſt, Medjantler, .. |» e 
| UK Schneidergehilfen e 
Schneider⸗Ordnung vom Jahre 1688 e 
Schloſſer * ; + f + 4 4 4 4 + 


Schön⸗ und Schwarzfärberei „ ee 
Schuhmacherrtrtl. Ne 
Schuhmachergehilfen , ie 

1 Seidenfärberei 8 5 DEN, : g . 
Sonn⸗ und Negenſcirnmachergewerbe ; } 0 N 
Spengler ; N > EN RN 
Spinnerei und Weberei in Seide VVV 
„ „ „ 1 Schafwolle 9 . 
N 5 „ Baumwolle a HE 
1 „ „ Flachs, Hanf und Jure 

f „ „ gemiſchten organiſchen Stoffen 
Strumpfwirkergehilfen e e EN 
Tapezier⸗ und Dekorationsgegenſtände e . 
Tetſchener Strike⸗Protokoll \ ; a . N 5 
Textil⸗Induſtrie im Königreich Sachſen 5 + 
. in Bayern 2 N u 

5 „Brandenburg. x . N + 
Tiſchlergehilfen . ; 5 5 ; 5 : 
Tiſchlermeiſter . x e 5 . 3 ; i 
Trevani Karl, Zündhölzchen-Fabrik in Meidling bei Wien 
Tuchſchererei . N g ; a ; ; f 
Uhrmacher und Goldarbeiter JV 
Mieſenburg⸗ Prozeß 8 
lungieße ̃ ! ee 


Druck des Literariſchen Inſtituts bon Dr. Max Huttler in München. 
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8 x 8 = BR SR Bes 2 
2 5 7 SE 7 = z TE i 5 J = 2 
E 5 z > 4 = = 2 f = 1 x 3 Er 


